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El le rbecke r E inbaum
V o n W o l f r a m C l a v i e z

îe Titelseite der letzten Nummer unserer Weritzeitung hatten wir der Venezianischen
Gondel gewidmet. Wir wollen auch weiterhin interessante Schiiie und Boote zur Dar¬
stellung bringen, die zu sehen wir auf der Werft nur selten oder gar keine Gelegenheit
haben. Auf die Größe der Fahrzeuge kommt es uns dabei nicht an. Wichtig soll allein die
Lebendigkeit der Zeichnungen und die Originalität sein. Daher soll diese kleine Samm¬
lung nicht von vornherein chronologisch, typenmäßig oder nach Ländern geordnet sein,
sondern in der Folge erscheinen, die die Möglichkeit, an die Originale heranzukommen,
gerade bietet. Hoffentlich habt Ihr das Heft mit der „Seuten Deern" aufbewahrt, deren
Besuch in unserem Dock 1954 eine seltene Gelegenheit bot, das Schiff zu zeichnen.

Heute wol len wir einen Kahn betrachten, der vor rund 300 Jahren entstanden sein mag
und der im Jahre 1899 nachweislich noch gefahren ist, und zwar auf der Kieler Förde.
Die Fischfrauen brachten damit Fisch von Ellerbeck nach Kiel. Man wird fragen: Fischer¬
kahn hin —Fischerkahn her, was ist daran schon besonderes?

Es ist aber doch etwas Besonderes mit diesem Fahrzeug, es handelt sich nämlich um einen
regelrechten Einbaum. Er steht heute im Altonaer Museum, und man kann dort, seine
Form und Bauweise im einzelnen studieren. Das Boot ist 6,40 mlang-, 5,50 mmißt der
Hache Schiffsboden, 0,96 mbeträgt die größte Breite. Die Seitenhöhe beträgt 0,5 man der
niedrigsten Stelle mittschiffs, 0,86 mam Bug und 0,76 mam Heck. Man kann unschwei
rekonstruieren, wie dick der Baum gewesen sein muß, aus dem der Kahn herausgearbeitei
worden ist. Nehmen wir an, daß er in der ganzen Bootslänge schön gerade gewachsen
war, so mußte sein Durchmesser ungefähr 1,20 mgewesen sein. Es ist Eichenholz, und
Boden sowie Wände des Bootes sind mehrere Zentimeter dick. Spanten gibt es nicht und
ebensowenig einen Kiel, Decksbalken, Balkweger usw. Der Bootsrumpf ist so stark, daß
er gar keine Verbände braucht. Natürlich ist er entsprechend schwer. —
Es wird an diesem kleinen Beispiei deutl ich, wie notwendig sinnvolle Konstruktionen sind
und wie wenig man sich heute die grenzenlose Verschwendung primitiver Bauweisen leisten
kann. Das klingt scheinbar paradox, aber wenn man sich vor Augen iührt, daß man aus
diesem Eichenbaum bei ökonomischer Konstruktion ein ganzes Dutzend ebenso großer
Boote hätte bauen können, wird jeder begreiien, um welche Verschwendung es sich beim
Bau von Einbäumen handelt. Daß das nicht aus der Luft gegriffen ist, davon kann sich
jeder an Hand einer einfachen Rechnung überzeugen.
Ein Eichenstamm von 6,40 mLänge und 1,20 mDurchmesser wiegt bei 0,7 speziHschem
Gewicht 5t. —Nun wollen wir vorsichtig sein und für Sägeschnitte, Abfallenden usw.
40 Prozent Verschnitt annehmen und noch einmal 10 Prozent für kranke Stellen im Holz
und Sonnenrisse, so behalten wir 2,5 tgesundes Bootsbauholz. Nach meiner Erfahrung
mit Booten können vier Männer ein normal gebautes Boot von der Größenordnung unseres
Einbaumes tragen; rechnen wir also ganz grob 4Zentner Bootsgewicht, so sehen wir, daß
das Holz wirklich gut für 12 Boote reicht.
Noch überraschendere Ergebnisse würden wir bekommen, wenn wir den Baum durch die
Mühle drehen und zu Kunststoff verarbei ten wol l ten, woraus man ja auch Boote bauen
kann. Aber darauf wollen wir uns jetzt niöht einlassen, weil die aufzubringenden Energien
sowie andere benötigte Rohstoffe eine vergleichende Betrachtung auf der Basis der Ge¬
wichtsrechnung nicht zulassen. Das geht nur —und auch das nur mit größter Vorsicht —
bei gleichem Baustoff .

Die Takelung besteht aus zwei Sprietsegeln geringer Größe. Die Masten sind nicht
abgestagt. Man sieht auf den ersten Blick, daß das nicht nötig war, denn ein Boot von
0,96 mBreite kann beim besten Willen kein großes krängendes Momenf vertragen. Sich
mit vier Mann weit nach Luv außenbords zu hängen bei steifer Brise, verbot sich wegen
der in böigen Gewässern unweigerlich damit verbundenen Kentergefahr nach Luv von
selbst. Außerdem war bei den Fischfrauen des vorigen Jahrhunderts, soviel ich weiß,
dieser Sport nicht üblich.
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Was die

e t z t e n

Wochen

brachten

W iie vorgesehen fand am 5. Juli 1956 die Probefahrt
des 12 500 tgroßen Motorschiffs „Milross", eines Frach¬
ters für die Reederei Yngvar Hvistendahl in Tönsberg,
statt. Sämtliche Erprobungen wurden mit gewohnter
Gründlichkeit erledigt. Es ergaben sich keine Beanstan- Eignerkammer au f der „M i l ross '

D ie „Mi l ross" au f der Untere lbe
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D i e T a u f e d e r „ C r e s c o " Die »Cresco" glei tet in ihr Element

Oslo, fand pünktl ich zum festgesetzten Termin
1 4 . J u l i 1 9 5 6 s t a t t .

a m

Be i her r l i chem Sonnensche in konnte D i rek to r Gräber in

Vertretung von Dr. Scholz, der zum Empfang des indischen
Ministerpräsidenten Nehru in Bonn weilte, Gäste und

Belegschaft begrüßen. Er wies auf die hervorragenden
Leistungen unserer bewährten Belegschafter hin. Er dankte
ihnen besonders dafür, daß sie trotz des harten Winters

durch ihre Einsatzbereitschaft ermöglicht hätten, das neunte
Schiff innerhalb von 28 Wochen zum Stapellauf bereit¬
zustellen. Den Betriebsangehörigen, die erst in letzter Zeit
zu uns gestoßen sind, empfahl Direktor Gräber, ihre älte¬

ren Kollegen zum Vorbild zu nehmen. Dem Reeder, Herrn
Y. Aaby, dank te e r namens de r DW fü r das du rch d ie

Auftragserteilung bewiesene Vertrauen. Frau Joan Lynche
nahm dann die Taufe vor. Aus der Bau-Nr. 705 war damit

die „Cresco" geworden.

Das Schiff wird in etwa 7Wochen abgeliefert werden.

Der 20. Juli brachte den Stapellauf eines
Schiffes. An diesem Tage lief das Hinterschiff eines
Supertankers (32 000 t) für die Reederei Rudolf A. Oetker
vom Stapel.

h a l b e n

Die Taufpatin, Frau Joan Lynche, mit dem Reeder Y. Aaby (vorn links),
i h r e m G a t t e n u n d D i r e k t o r G r ä b e r

Am 25. Juli fand die Probefahrt des 12 500 tgroßen
Motorschi f fes „Somerv i l le" für d ie Reedere i A. F. K lave-

n e s s & C o . , O s l o , s t a t t .düngen, so daß das Schiff an den Reeder übergeben
werden konnte. Herr Hvistendahl gab seiner Genugtuung
über das gute Schiff Ausdruck. Wi r werden in der August -Nummer mehr darüber

b e r i c h t e n .

Nach Beendigung der Probefahr t wurden d ie Gäste und

Werftbesatzung in Cuxhaven an Land gesetzt. Die
„Milross" ging sofort in See.

Auf Kiel gelegt wurde unsere Baunummer 707, das erste
Schiff einer Serie von 7Neubauten von je 14 750 tdw,
die besonders für die Erzfahrt bestimmt sind. Auftrag¬
g e b e r d e s e r s t e n N e u b a u s i s t d i e M a r i t i m e O v e r s e a s

Cooperat ion, New York, N. Y.

A u c h d e r S t a p e l l a u f d e r „ C r e s c o

Schiffes von 12 500 tGröße für E, B. Aaby's Reederei in

e i n e s M o t o r f r a c h t -
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W i e d e r e i n „ h a l b e r " T a n k e r

( B a u - N r . 6 9 2 ]

D i e „ S o m e r v i l l e '

am Ausrüs tungska i

W a s d i e

nächs ten

W o c h e n

bringen
s o l l e n

Für den 15, August 1956 ist die Probefahrt des Motorschiffs „Höegh Cliff"
(10 000 t) für die Reederei Leif Höegh &Co., Oslo, vorgesehen.

Der 31. August 1956 soll uns den Stapellauf des Neubaus Nr. 714, eines wei¬

t e r e n G i p s t r a n s p o r t e r s v o n 1 0 6 0 0 t m i t Tu r b i n e n a n t r i e b f ü r d i e P a n a m a

Gypsum Co. Inc., New York, bringen.
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Spezialschiff 699
GYPSum Empress / #

n

Wie funktioniert eigentlich ein so ausgesprochenes Spe¬
zialschiff wie der Gipsfrachter S. 699? Diese Frage will ich
h i e r b e a n t w o r t e n .

Nach erledigter Probefahrt ging das Schiff am 30. April
1956 in Ballast zur Überführung nach Kanada in See. Der
Jah resze i t en t sp rechend hä t t e das We t te r besse r se in
können. Fast während der ganzen Fahrt über den Atlantik
löste eine Schlechtwetterbegegnung die andere ab. Nach
15 Tagen war's doch geschafft und der Bestimmungshafen
Hantsport erreicht, welcher in der Bay of Fundy auf der
Halbinsel Nova Scotia gelegen ist.

Rohgips ist ein weitverbreitetes Mineral, welches in Ge¬
steinslagern offen zu Tage tritt. Reiche Vorkommen bie¬
ten lohnenden Abbau in de r Umgebung von Han tspor t .

sol l . Diese Verhäl tn isse zwingen zu äußerster Schnel l ig¬
keit beim Einnehmen der Ladung: von den 6'/^ Stunden
Flut müssen nämlich 3Stunden abgewartet werden, bevor
genügend Wasser zum Längsseitgehen vorhanden ist. Die
Strömung ist gewaltig; die Maschine läuft während der
Liegezeit am Pier ständig mit 30 Umdrehungen auf Vor¬
aus; trotzdem drängt die Flut so hart; daß die Vorder¬
leinen auf Kraft gespannt sind.

K a u m i s t d i e e r s t e L e i n e v o m S c h i f f z u m P i e r h e r ü b e r ¬

geholt und festgemacht, wird auf den Verladebrücken
schon begonnen, die aufgetoppten Ausleger herunterzu¬
lassen. Um die einzelnen Luken des fest vertäuten Schif¬
fes vo l lschüt ten zu können, müssen d ie Ver ladebrücken
f a h r b a r s e i n . D i e s e s i s t m i t R ü c k s i c h t a u f d i e f e s t e i n ¬

gebauten Förderbänder un te r dem Lagerhausflur nur sc
z u l ö s e n , d a ß d i e Ve r l a d e b r ü c k e n a m P i e r a u f e i n e m
Quadrantbogenstück um den Drehpunkt an Land bewegt
werden und somit die Mögl ichkei t gegeben ist , mit einer
An lage v ie r Luken zu bes t re ichen . D iese E in r i ch tungen
arbeiten sehr schnell; die Ladung strömt von den Förder¬
gerä ten schon in d ie o f fens tehenden Luken, bevor das
Sch i f f o rdnungsgemäß fes tgemacht is t . Am. P ier s tehen
schon die vielen Muttis, sehnsüchtig auf den Moment war¬
tend, wo die Gangway ausgebracht wird und sie das Schiff
bet reten können, um nur n ichts von der äußerst kurzen
Liegezeit ungenutzt verstreichen zu lassen. Der beim Ein¬
schütten der Ladung aufwirbelnde Staub stört d ie Fami¬
l ienangehör igen n ich t we i te r ; au f dem Wege über Deck
zu den vorderen Wohnräumen r iese l t der fe ine Rohgips
a u f s i e h e r n i e d e r .

D ie be iden Ve r l adeb rücken s i nd übe r Luke 2und 5ge¬
r ichtet ; d ie herunterpol ternden Geste insmassen schlagen
lärmend auf die Raumwandungen. Alsbald ist auch schon
ein gehöriger Berg entstanden, der bis zur Lukenöffnung
h e r a u f r e i c h t . E i n k u r z z e i t i g e s A n h a l t e n , d i e Ve r l a d e ¬
brücken drehen langsam etwas weiter herum; über den
Luken 3und 6s tehend wi rd dann sog le ich w ieder we i te r
geschüt te t . S ind d iese vo l l , kommen d ie Luken 4und 7
an die Reihe. Darauf schwenkt die vordere Anlage nach
Luke 1hinüber und gibt dieser den Rest der Ladung, wo¬
mit dann gleichzeitig das Schiff getrimmt wird, um für die
Reise auf ebenem Kie l zu l iegen. Damit is t d ie Ladung
vo l l s tänd ig e ingenommen; d ie da fü r benö t ig te Ze i t be¬
t r ä g t 2 S t u n d e n ; e s w u r d e n a l s o 2 7 0 0 t S c h ü t t g u t p r o
Förderband und Stunde bewäl t ig t .

Mi t Ankunft am Pier standen am Pegel 13 Fuß Wasser.
D a s d u r c h d i e s c h n e l l e G e w i c h t s z u n a h m e r a s c h a b s a c k e n d e

t l

Das Ziel der Reise: Der Pier von Hantsport

Das verhältnismäßig schwere Gestein wird nach dem Auf¬
brechen in den sogenannten „Quarr ies" zunächst an Ort
u n d S t e l l e i n S t e i n b r e c h e r n z e r k l e i n e r t , i n E i s e n b a h n ¬

waggons ge laden und zur e twa 18 km ent fernten Küste
t ranspor t ie r t . Dor t w i rd das Ges te in m i t te l s E leva to r in
ein r iesiges, durch Wellblech abgedecktes Lagerhaus ge¬
b r a c h t , D i e s e R o h w a r e n a c h d e n v e r s c h i e d e n e n F a b r i k e n

in den Vere in ig ten Staaten zu br ingen, is t Aufgabe des
Gipsfrachters.

Die „Gypsum Empress" am Pier von HantsportLadungs-Übernahme

Bevor h ierüber e twas zu sagen wäre, is t es notwendig,
d a ß m a n s i c h e i n e n Ü b e r b l i c k ü b e r d i e ö r t l i c h e n P i e r - u n d

Wasserverhäl tn isse verschaff t . D ie langgest reckte, t r ich¬
terförmige Bay of Fundy weist den größten Tidenhub auf,
der in der ganzen Welt zu verzeichnen ist . Die normale
A n s c h w e l l u n g b e t r ä g t 1 4 M e t e r, w ä h r e n d S p r i n g t i d e n
schon bis zu 20 maufgetreten sind. Die eigentliche Bucht
ist sehr t ief, jedoch der 20 km lange Fluß bis Hantsport
h ä l t b e i N i e d r i g w a s s e r g ü n s t i g s t e n f a l l s 5 m Wa s s e r. E s
klingt fast unglaublich, daß man zu dieser Zeit trockenen
Fußes bis zu 60 mvom Pier ab zum eigentlichen Flußbett
laufen kann, wo das Schiff später seine Ladung nehmen

y .

I I
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V e r l a d e b r ü c k e / b e r e i t z u m B e l a d e n D ie Be ladung ha t begonnen

Schiff wird von der starken Flutwelle jedoch viel schnel¬
ler gehoben, so daß d ie anfangs hohen Pierdalben nun
mit dem Hauptdeck bündig stehen. Es ist ungefähr Hoch¬
wasser geworden; bei e inem Schi ffst iefgang von 25 Fuß
liest man am Pegel 32'/-’ Fuß ab. Noch darf eine Stunde
a m P i e r v e r w e i l t w e r d e n , d a n n w i r d e s h ö c h s t e Z e i t z u
verschwinden und mit der mi t t lerwei le stark e ingesetzten
E b b e a u s z u l a u f e n .

D ie Lukendecke l werden ja bekann t l i ch durch e ine Ö l¬
druckanlage betät igt ; s ie ist für diesen Zweck besonders
geeignet ; denn in wenigen Minuten s ind al le Luken ge¬
ö f f n e t . N a c h d e m E i n n e h m e n d e r L a d u n g w e r d e n d i e
D ich tkan ten und Auflageflächen von anha f tendem S taub
und daraufgefallenen Brocken gesäubert, und alsbald sind
die Räume wieder sicher abgedeckt.

Soweit über das Beladen in Hantsport. Alle Besucher ver¬
abschieden sich und nach einer Liegezeit von insgesamt
3Stunden geht's auf die Reise nach New York.

g le ichmäßigem Strom anver t raut is t . Zunächst fl ießt das
G e s t e i n a u s z w e i w e i t v o n e i n a n d e r e n t f e r n t e n S c h ü t t v e r ¬

sch lüssen züg ig au f das Band ; d i e Männe r do r t un ten
brauchen nicht v iel an den Handrädern zu regeln. Ruhig
läuft das Gestein auf den Längsbändern dahin zum Quer¬
t r a n s p o r t b a n d , d a n n w e i t e r ü b e r d i e l a n d s e i t i g e n E i n ¬
r i ch tungen b is h inau f i n d ie Fabr i ks i l os . M i t s ta rk ab¬
nehmendem Laderauminhal t geht d ie Abgabe n icht mehr
zu flüss ig von der Hand. An den geö f fne ten Lade luken
stehend, blickt ein Mann auf die verschieden großen ver¬
bliebenen Haufen und gibt über Telefon den Männern im
Tunne l an , we lche Bodenschü t tö f fnungen zur Er fassung
des restl ichen Gesteins geöffnet oder geschlossen werden
m ü s s e n . G e n a u w i e a n D e c k d i e l a u f e n d e n N u m m e r n

durch Schweißung aufgetragen sind, so findet man bei
j ede r Ve rs te l l vo r r i ch tung d iese lben Nummern ve rze i ch¬
net. Auf diese Weise wird dann erreicht, daß die Ladung
so gut wie restlos abgegeben wird; in 10 bis 12 Stunden
wurde es geschafft.

Es is t e igent l ich n icht der Zweck d ieser Ze i len zu be¬
schreiben, wie die Aufbereitung des Rohgipses in der Fa¬
brik vor sich geht. Von Bedeutung mag jedoch sein, daß
die Rohware in zwei langen Drehöfen, ähnlich wie in der
Z e m e n t i n d u s t r i e , g e s i n t e r t w i r d . D i e s e S i n t e r b r o c k e n
werden ansch l ießend ze rk le ine r t und in G ipsmüh len zu
Fer t igware gemahlen .

D i e L a d e r e i s e

D i e s e i s t n u r k u r z . D e r S e e w e g f ü h r t v o n d e r B a y o f
Fundy durch den Cape-Cod-Kanal ent lang der Küste von
Long Island in den Hafen von New York, wo die Abgabe
n a c h 4 8 S t u n d e n F a h r z e i t a u f S t a t e n I s l a n d v o r s i c h

gehen sol l .

Nach Ankunft am Löschplatz der großen Gipsfabr ik wer¬
den sog le i ch d ie e r fo rde r l i chen Vorkehrungen zum Ab¬
geben der Ladung ge t ro f fen . H ie r i s t der Tidenhub nur
unbedeutend und br ingt keine Schwier igkei ten h inzu.

Grundsätzlich wird für den Entladevorgang Landstrom¬
verb indung he rges te l l t , um d ie Fö rde ran t r i ebe an Bo rd
wie auch diejenigen für den Abtransport an Land gemein¬
s a m v o m K o n t r o l l h a u s a m P i e r ü b e r w a c h e n z u k ö n n e n .

Des we i te ren i s t d ie Fernsprechverb indung w ich t ig , d ie
eben fa l l s im Landansch lußkas ten übe r S teckve rb indung
gekuppe l t w i rd .

Das Auffang-Förderband, welches vom Schiffsquerband
aufn immt , häng t landse i t ig noch in e inem F laschenzug.
Das am Ende d rehba r angebrach te Rahmengerüs t w i rd
über den Scheergang gehängt und stützt s ich beim Ab¬
lassen mit Pratzen gegen die Bordwand. Dieses ist so be¬
messen, daß d ie Versch lußpla t te in der Bordwand f re i¬
gehend hochgeholt werden kann, um daraufhin das Quer¬
band an Bord in Ausfahrste l lung zu br ingen. Das so in
Zusammenhang gebrachte Auffangband hat zur Aufnahme
von Verschiebungen durch Gezei ten und übr ige Einflüsse
e inen Ro l lwagen am P ie r m i t r e i ch l i ch l angem Schü t t -
Trichter darunter, wodurch al len Differenzen begegnet ist.
D ie Abgabe der Ladung kann beginnen, ln den Förder¬
bandtunneln sind je zwei Mann angesetzt, denen die Re¬
gul ierung des durch die Bodenöffnungen des Laderaumes
au f das Transpo r tband ab lau fenden Gu tes i n mög l i chs t

Diese Abfertigung beschließt nun die Reise. Das Schiff
geht wieder nach Kanada zum übernehmen der nächsten
Ladung ,

Ing. Fr icke

Die Ladung wird gelöscht

8



Laß uns auf die Koppe steigen...
Kleiner Ausflug ins schlesische Riesengebirge mil Aufnahmen von Hugo Krause

I mmer wieder leuchten die Augen der Schlesier auf,
wenn vom Riesengebirge die Rede ist. Sie waren und sie
sind stolz auf „ihr" Gebirge, wie sie es nennen. Und das
mi t vo l l em Rech t ! Wer j ema ls i n d iesem höchs ten Te i l
der Sudeten geweilt und dabei ihre hochthronende
Königin, die Schneekoppe, aufgesucht hat, der wird die
a u f e i n e r s o l c h e n R e i s e e r l e b t e n S c h ö n h e i t e n , a u s
Gebirgsromantik und Lieblichkeit gepaart, niemals ver¬
gessen. Is t es da ein Wunder, wenn die Zahl der Tou¬
risten, die das Riesengebirge aufsuchten, von Jahr zu Jahr
stieg? Bis auch hier ein unerbittliches Schicksal eingriff
und die Deutschen aus jenen Landstrichen vertrieb. Selbst
Gerhart Hauptmann, dessen Werke, in fast alle Sprachen
übersetzt, in der ganzen Welt gelesen wurden, wäre es
nicht erspart geblieben, noch einmal auf Wanderschaft zu
gehen. Doch der Tod kam allen Umsiedlungsplänen zuvor.
So war es denn dem gre isen Dichter vergönnt , se in so
erfo lgreiches Leben auf seinem gel iebten Wiesenstein in
Agnetendorf zu beschl ießen.

W i r a b e r b l e n d e n z u r ü c k u n d w a n d e r n w i e d e r e i n m a l

au f P faden de r E r i nne rung du rch das Geb i rge . Namen
klingen dabei auf, die längst auch dem zu einem Begriff
w u r d e n , d e r d i e s o r e i z v o l l e L a n d s c h a f t n u r a u s B ü c h e r n

u n d R e i s e b e s c h r e i b u n g e n k e n n t . D a s i n d B r ü c k e n b e r g
und d ie K i r che Wang . „Bergk i r che unseres Er löse rs zu
Wang" ist der vol lständige Name des mit Giebeln, Dach¬
re i tern und Drachenköpfen ausgesta l te ten Got teshauses,
das aus seiner Heimat am Wangsee in Norwegen hierher
ve rpflanz t wurde .
D a s i n d w e i t e r d i e s c h o n a u s d e m 1 4 . J a h r h u n d e r t s t a m ¬

m e n d e A n n a - K a p e l l e u n d i n u n m i t t e l b a r e r N ä h e d i e
Anna-Quelle, auch der „Gute Brunnen" genannt. Viel leicht
hat er Anregung zu dem Volksl ied gegeben:

B a u d e n a u f w e i t e n g r ü n e n M a t t e n i n e i n e m b o t a n i s c h
interessanten Kesseltal war ein beliebtes Ausflugsziel
und Fer ienquar t ie r.

Burg Kynast wurde bekannt durch die Jungfer Kuni¬
gunde, der sogar ein Schauspiel gewidmet ist. Nicht
minder sagenumwoben war die romantische Bolkoburg.
Krummhübel muß gleichfalls erwähnt werden. Hier war
die Zunft der Laboranten zu Hause, ein eigenartiger
E r w e r b s z w e i g , d e r a u f o b e r d e u t s c h e E i n w a n d e r e r i m
1 6 . J a h r h u n d e r t z u r ü c k z u f ü h r e n i s t . D e r l e t z t e L a b o r a n t
s t a r b 1 8 9 4 . D i e B l ü t e z e i t d e r Z u n f t f ä l l t i n d a s e r s t e

Dr i t te l des 19, Jahrhunderts . „Gewiß e ine geographische
Merkwürdigkeit, ein Apothekerdorf im Riesengebirge",
s o h e i ß t e s i n e i n e m a l t e n B e r i c h t .

„Und in dem Schneegebi rge,
D a fl i e ß t e i n B r ü n n l e i n k a l t .

Und wer daraus get runken.
Der wi rd ja n immer a l t . "

L e t z t e s L a b o r a n t e n h a u s i n K r u m m h ü b e l

Jedenfal ls mußten auch in unserer Zeit noch zwei Krüge
dieses heilkräft igen Wassers nach uralter Sitte täglich ins
Warmbrunne r Sch loß ge l i e fe r t we rden .

Vo n d e n K r ä b e r s t e i n e n k o n n t e m a n w e i t i n s b e r g i g e
Schlesier land schauen. Die eigenart igen Felsbi ldungen in
A d e r s b a c h - W e k e l s d o r f w a r e n e i n e w e i t e r e S e h e n s w ü r ¬

d i g k e i t . A u c h d a s D o r f B a b e r h ä u s e r m i t s e i n e n v i e l e n

Untrennbar vom Riesengebirge war der Berggeist „Rübe¬
zahl", Immer wieder tauchte sein Name auf. Da gab es
R ü b e z a h l s L u s t g a r t e n u n d Ta n z p l a t z , W e i n k e l l e r u n d
Kegelbahn, Backofen und Würfe l , und wie d ie Bezeich¬
n u n g e n a l l e l a u t e t e n . J a , s e l b s t d i e w e i ß g r a u e l a n g e
Flechte an den verwi t ter ten Stämmen der r ies igen Tan¬
nen wurde zu dem Herrn der Berge in Beziehung gebracht,
s ie h ieß a l l geme in „Rübezah ls Ba r t " . D ie M i t t agss te ine
b e s t a n d e n a u s m e h r e r e n h i n t e r e i n a n d e r a u f g e t ü r m t e n
Fe lsg ruppen , de ren nö rd l i che r Te i l e i nem Manne g l i ch .
R ü b e z a h l s o l l s i c h s e l b s t e i n m a l h i e r k o n t e r f e i t h a b e n .

Groß ist die Zahl der Sagen über den Berggeist, der das
G u t e b e l o h n t e u n d d a s B ö s e b e s t r a f t e . D e r b e s c h e i d e n e

böhmische Mus ikan t e rh ie l t e ine go ldene F lö te , d ie ihn
b a l d z u m r e i c h e n M a n n e m a c h t e . E i n e r a r m e n F a m i l i e

b r a c h t e R ü b e z a h l e i n e n s t r a h l e n d e n L i c h t e r b a u m , d e s s e n
Zweige s ich in Si lber verwandel ten, während d ie an der
Tanne hängenden Kugeln s ich a ls pures Gold erwiesen.
Der Quacksalber und Wunderdoktor aber, der den Kran¬
ken völ l ig unwirksame Mittel zu hohen Preisen verkaufte,
m u ß t e a l l s e i n e P i l l e n u n d M i x t u r e n t r o t z S t r ä u b e n s u n d
W i m m e r n s s e l b e r h i n u n t e r s c h l u c k e n . U n d d e r S c h n e i d e r ,
d e r v o n d e n S t o f f e n u n d T u c h e n s e i n e r K u n d e n s t e t s e i n

g r o ß e s S t ü c k f ü r s i c h b e h i e l t , w u r d e e r s t n a c h e i n e m

Bl ick auf Brückenberg und d ie Sdineekoppe
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Schneekoppe" und sch l i eß l i ch fü r„R iesenkoppe " ode r
das ganze Riesengebirge auf diese alten Holzbauten zu¬
r ü c k z u f ü h r e n .

Doch nun auf zu einer Kammwanderung, die uns Schön¬
h e i t e n ü b e r S c h ö n h e i t e n e r s c h l i e ß t . S i e s o l l i n O b e r ¬

schreiberhau beginnen, bekannt geworden durch seine
G lashü t t e , d i e schon im 14 . Jah rhunde r t bes tand . D ie
Josephinenhütte wurde 1841 vom Grafen Leopold Schaff-
gotsch gegründet. Aus ihren Ateliers gingen weit und
b r e i t b e r ü h m t e K u n s t w e r k e h e r v o r .

Die gewaltige Ouvertüre zu dem grandiosen Schauspiel,
d a s s i c h d e m B e s u c h e r a u f d e m K a m m b i e t e t , s i n d d e r
Zackelfall und die Zackelklamm, die wir in einer knappen
Stunde erreichen. Vom sicheren Eisensteg aus können wir
b e q u e m d e n 2 7 M e t e r h o h e n , a u s 8 4 3 M e t e r H ö h e i n

wagehalsigen Flug durch die Lüfte, sich dabei krampfhaft
Rübezahls Ziegenbock festhaltend, zu einem ehrlichen

M e n s c h e n .

Sage und Gestalt des Berggeistes waren ursprünglich im
H a r z h e i m i s c h . N a c h b e s t i m m t e n N a c h r i c h t e n w u r d e n s i e

um 1500 durch Bergleute aus Goslar in das Schlesische
Bergland verpflanzt. Untrennbar mit dem Riesengebirge
verbunden wurden sie aber erst, als Johann Prätorius im
J a h r e 1 6 6 2 d e m n e c k e n d e n u n d h u m o r i s t i s c h e n , l a u n e n ¬

ha f ten und dabe i doch gu ta r t igen Bergge is t m i t se inem
„Daemonologie Rubinzalii Silesii" einen ausführlichen
B e r i c h t w i d m e t e . E t w a e i n h u n d e r t J a h r e s p ä t e r e n t ¬
wickelte Musäus die Sage zu einem Volksmärchen, das
n o c h h e u t e a l l e n D e u t s c h e n l i e b u n d v e r t r a u t i s t .

Wie der Berggeist den Namen „Rübezahl" erhielt, erzählt
eine andere Sage. Danach suchte der Herr der Berge eine
Gefähr t in in se iner E insamkei t . Emma, e ine sch les ische
Herzogstochter, war ihm schließlich in sein unterirdisches
Reich gefolgt. Sie bereute es auch anfangs nicht. Aber
b a l d v e r m i ß t e s i e i h r e G e s p i e l i n n e n . D e r B e r g g e i s t
tröstete sie. „Hier hast Du einen Zauberstab", so sprach
er zu ihr. „Damit kannst Du gewöhnliche Mohrrüben, von
denen wir genug haben, in Deine Freundinnen und Die¬
nerinnen verwandeln. Dann wirst Du Gesellschaft in Hülle
und Fülle haben." Was dann auch geschah. Doch wie die
Rüben es nun einmal an sich haben, schnell zu verwelken,
so schrumpften auch die hervorgezauberten Gestalten
ba ld zusammen und wurden zu a l ten Müt te rchen . Zwar
konnte d ie Zauberei immer wieder von neuem beginnen,
aber schließlich gingen die Rüben auf die Neige. Wieder
wußte der Berggeist Rat. Er ließ durch die kleinen
Zwerge, die in seinen Diensten standen, flugs Rüben¬
samen aussäen, der auch bald zu sprießen begann. Emma
wollte nun zunächst wissen, wieviel Rüben zur Verfügung
stehen würden. Der Herr der Berge machte sich wirklich

d i e m ü h e v o l l e A r b e i t d e s Z ä h l e n s . A u f d i e s e n
Moment hatte die Prinzessin nur gewartet. Schnell nahm
s i e d e n Z a u b e r s t a b , v e r w a n d e l t e e i n e R ü b e i n e i n e n
feurigen Rappen, und es gelang ihr wirklich, dem unter¬
i rd ischen Re ich au f immer zu en tfl iehen. Der Bergge is t
aber hatte seinen Namen weg für alle Zeiten, er hieß seit¬
dem der „Rübenzähler", oder einfach „Rübezahl". Es soll
aber nicht ratsam sein, ihn mit diesem Namen anzurufen,
d a n n k a n n e r f u c h s t e u f e l s w i l d w e r d e n .

Genug der alten Geschichten, die es indes verdienen, als
volkstümliches Sagengut erhalten zu bleiben. Der Name
des Gebirges allerdings ist nicht etwa auch auf eine Sage
zurückzuführen, er is t v ie lmehr wie fo lgt entstanden: Um
die geschlagenen Stämme dem Bergbach zuzuführen,
wurden an den Fe lswänden Holzr innen in Z ickzackform,
sogenannte Riesen, angelegt. Von diesen nur leicht ge¬
zimmerten Bauten ist schon längst keine Spur mehr vor¬
handen. Sie leben aber in verschiedenen Ortsbezeichnun¬
gen fort: Riesengrund, Riesenhain, Riesenkamm usw.
Wahrscheinlich ist auch der Name für den höchsten Berg,

a n

m

Pr inz-Heinr ich-Baude mi t Schneekoppe

d r e i A b s ä t z e n h e r a b s t ü r z e n d e n F a l l b e o b a c h t e n . W i e
weißer Gischt scheint das Wasser in dem engen Felsen¬
k e s s e l d e r K l a m m .

Nach dem Pass ie ren der au f e inem we i ten Wiesenp lan
liegenden Neuen Schlesischen Baude erleben wir den
umfassenden Rundb l ick be i den Pferdekopfs te inen nahe
der Reifträgerbaude, bewundern die einmalige Szenerie
der Schneegruben, überragt von der kastellartigen Schnee¬
grubenbaude und lauschen dem Zitherspieler in der Peter-
Baude. Sie wmr einst Hauptresidenz des Schneesports, als
dessen Königreich das Riesengebirge galt .

a n

K l e i n e r T e i c h u n d T e i c h - B a u d e

k ■ ■
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Vv^ir folgen dem Auf und Ab des Kammweges, passieren
die eigenartige Felsgruppe der schon erwähnten Mittags¬
s t e i n e u n d d i e n o c h m e h r z e r k l ü f t e t e n D r e i s t e i n e . H i n t e r

der Prinz-Heinrich-Baude, am Rande einer Felswand ge¬
legen , we l che 187 Me te r t i e f nach dem Großen Te i ch
h i n u n t e r s t ü r z t , b e g i n n t d e r s c h ö n s t e Te i l d e r K a m m ¬
wanderung. Vor uns der gewaltige Kegel der Koppe und
z u r L i n k e n d e r B l i c k i n d i e s c h w i n d e l n d e T i e f e . D e r K l e i n e
Te i c h u n d d i e K l e i n e Te i c h - B a u d e m i t d e m G l o c k e n t ü r m ¬

chen gehören zu den bezauberndsten Hocbgebirgsidyllen.
B a l d w i r d a u c h d i e H a m p e l b a u d e s i c h t b a r , w o h l d i e
älteste des Gebirges, 1670 schon von Gryphius erwähnt.

Zwischen Knieholzbüschen hindurch geht es zum Koppen¬
plan. Von h ier aus schwingt s ich der Weg in Z ickzack¬
l inien zur Höhe empor. Eine halbe Stunde später stehen

Die Großen Schneegruben mi t dem Hohen flad

d e i N e u b a u w u r d e d u r c h F e u e r z e r s t ö r t . E r s t n a c h 1 8 6 2
e n t s t a n d e n d i e a l l e n b e k a n n t e n B a u d e n .

E i n S o n n e n a u f g a n g a u f d e m G i p f e l d e r K o p p e w u r d e
jedem zu e inem unvergeß l ichen Er lebn is , vorausgesetz t
n a t ü r l i c h , d a ß d e r We t t e r g o t t n i c h t d a g e g e n w a r. We r
dann noch in der Morgenfrühe eine klare Sicht hatte, der
war besonders vom Glück begünst ig t . Er b l ick te in den
wilden, felsigen Riesen- und Aupagrund nach Süden,
nö rd l i ch i n den Me l ze rg rund und das H i r schbe rge r Ta l
u n d w e i t n a c h N i e d e r s c h l e s i e n u n d B ö h m e n h i n e i n . G i b t

es wohl eine treffendere Schi lderung hierfür als Theodor
Körners Verse , der wahrhaf t überwä l t ig t von der impo¬
s a n t e n R u n d s c h a u e i n s t a u s r i e f :

„Hoch auf dem Gipfel
Deiner Gebi rge
S t e h ' i c h u n d s t a u n ' i c h .
Glühend begeister t .
Hei l ige Koppe,
H i m m e l a n s t ü r m e r i n .

D i e H a m p e l - B a u d e

B l ü h e n d e F l u r e n ,
S c h i m m e r n d e S t ä d t e ,

Dre ie r Kön ige
G l ü c k l i c h e L ä n d e r

Schau ich begeistert,
S c h a u i c h m i t h o h e r

Inn iger Lus t ! "

w i r au f dem Gip fe l , 1605 Mete r über dem Sp iege l de r
N o r d s e e , m i t s e i n e n B a u d e n , d e r K a p e l l e u n d d e m
O b s e r v a t o r i u m .

In früheren Zeiten bot der 60 Meter lange und 50 Meter-
bre i te Koppengipfe l ke iner le i Schutz gegen Unbi lden der
W i t t e r u n g . D i e E n d e d e s 1 7 . J a h r h u n d e r t s v o n G r a f
Chr i s t ian Leopo ld Scha f fgo tsch ges t i f te te , dem he i l i gen
Laurent ius geweihte Kapel le , s tand später den Koppen¬
wandere rn a l s Herberge zu r Ver fügung . Im Jahre 1850
e r r i ch te te de r Gas tw i r t Sommer e in Ho l zgebäude , dem
indessen keine lange Lebensdauer beschieden war. Auch

K i r che Wang

Bl ick von der Schneekoppe au f den Koppenp lan

f
H: m mr.
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N e u e D o c k s i n F i n k e n w e r d e r

V o n W o l f r a m C l a v i e z

Schon bemerken , w ie e in S tah lda lben nach dem anderen dor t

gerammt wurde.

Die erste großzügige Handlung war, das gesamte Dock¬
gelände weiter nach Westen zu verlegen; die Dockstraße
und die Brücke zum Dockverbindungsponton wurden so
w e i t v e r s c h o b e n , d a ß d i e w e s t l i c h e A b l a u f b a h n i m m e r

freiliegt und die Docks für einen Ablauf von diesem Hel¬
gen nicht mehr verholt zu werden brauchen. Darüber hin¬
aus wird dort Platz geschaffen für einen völlig organischen
A u s b a u d e r W e r f t . W a s h e i ß t d a s ?

Jede in ihrer Gesamtanlage fertige Werft stößt eines Tages
a u f e r n s t h a f t e S c h w i e r i g k e i t e n , w e n n e i n e r i h r e r Te i l ¬
b e t r i e b e s i c h a u s d e h n e n m u ß u n d d a n n k e i n P l a t z m e h r

v o r h a n d e n i s t . D a j a i m a l l g e m e i n e n i n n e r h a l b e i n e s
Werf tgeländes keine Platzreserven zur Verfügung stehen,
wird also außen angebaut, und dann entstehen jene un¬
übersichtlichen und geflickten Betriebe, in denen sich kein
M e n s c h m e h r z u r e c h t fi n d e t . C h a o t i s c h e s Ve r k e h r s n e t z ,

auseinanderger issene Gewerke usw. Wir als relat iv junge
Werft haben das große Plus, daß die ursprünglich projek¬
t ie r te An lage b is heute unveränder t be ibeha l ten werden
konnte. Aber auch wir sind genötigt, uns nicht ewig mit
dem Bestehenden zu begnügen, denn die Anforderungen
an unser Bauvermögen sind seit 1918 erheblich gewachsen
und nehmen noch ständig zu. Auch wir müssen uns also
ausdehnen, we i l der konzent r ie r te innere Ausbau a l le in

auf die Dauer nicht genügt. Nun liegt die Kunst und die
Verantwortung bei einer Erweiterung unserer Werft
da r in , du rch jede bau l i che Veränderung d ie o rgan ische
S t r u k t u r i h r e s G e s a m t b i l d e s n i c h t z u z e r s t ö r e n .

W i r w e r d e n d e m n ä c h s t m i t d e r K o n s t r u k t i o n u n s e r e s b i s ¬

her größten Neubaues beginnen, einem Supertanker von
45 000 tdw und, da die jüngste Entwicklung im Schiffbau
gezeigt hat, daß dieses noch lange nicht die Grenze ist, die
der Größe von Frachtschiffen gesetzt ist, werden wir auch
für den Bau noch erheblich größerer Schiffe vorbereitet
sein müssen. In Japan wird z. Z. für amerikanische Rech¬
nung ein Erzschiff von 100 000 tdw gebaut. Schiffe bis zur
G r ö ß e d e r „ Ti n a O n a s s i s “ o d e r d e r „ A l M a l i k S a u d a l
Awal" , denen unser Neubau entspr icht , können wir noch
nach dem bewähr ten Rezep t des Baues in zwe i Te i l en

m e h r f a c h h a b e n w i r i n u n s e r e r Z e i t u n g ü b e r

Schwimmdocks geschrieben. Es waren aber meistens nur
die Sorgen, die wir als Mieter mit den alten Docks hatten
—und welcher anständige Mensch hat etwa keine Mieter¬

sorgen? Da hilft stets nur eins, sich selbst ein neues Haus
zu bauen bzw. in diesem Falle wir als Werft: neue eigene
Docks. Das haben wir getan, und die etwas peinlichen Er¬
innerungen an überstandene Unstimmigkeiten verblassen
gottlob immer mehr. Wir haben auch schon über technische
Fragen des Dockbaues gesprochen, z. B. über den Zusam¬
m e n b a u d e r b e i d e n D o c k h ä l f t e n v o n D o c k I , s i e h e H e f t 5

v o n 1 9 5 4 . W i e s i e h t e s n u n h e u t e m i t u n s e r e n D o c k s a u s ?

Wenn man einen Neubau betritt, in dem noch keine Fen¬
ster sind und noch kein Wasser läuft, und der Garten noch
wie eine Steppe aussieht, so fühlt man sich noch etwas
unbehaglich; aber man hat das beglückende Gefühl: es
geht vorwärts, es geschieht etwas, man baut auf. In dieser
s c h ö n e n S i t u a t i o n b e fi n d e n w i r u n s . E s s i e h t n o c h e i n b i ß ¬

chen w ie gerade urbar gemachtes Ko lon ia l land aus um
unsere Docks herum, aber man war te t schon gespann t
darauf, wie es wohl morgen aussehen wird.

Vom Werk Reiherstieg will ich im Moment nicht sprechen,
der Betrieb läuft auf vollen Touren, und die beiden großen
Docks Iund II sind Tag und Nacht in Betrieb. Aber unser
Haup twerk i n F inkenwerde r war —ohne daß de r Ab lau f
des Bauprogramms auf den Helgen und im Ausrüstungs¬
hafen dadurch ernstlich beeinträchtigt worden wäre, doch
während de r vo rübergehenden Abwesenhe i t a l l e r Docks
—na, sagen wir wie eine Wohnung ohne Badewanne. Es
ging zur Not auch ohne, aber auf die Dauer will und kann
man n ich t darauf verz ich ten. Der Umstand, mi t unseren
einzudockenden Neubauten immer erst einen Ausflug nach
dem Reiherstieg zu machen, und dort das Reparatur-
programni durche inander zu br ingen, war auf d ie Dauer
nicht tragbar. So ist dieser provisorische Zustand jetzt be¬
e n d e t w o r d e n , i n d e m 4 n e u e D o c k s a u f d e n P l a t z h i n t e r

Helgen 7gelegt werden, und zwar nicht nur die Docks, son¬
dern noch allerlei, was dazu gehört. Daß sich da unten
etwas tut, ist wohl schon jedem auf gef allen, auch dem,
der ke ine Gelegenhei t hat , s ich d ie Verhäl tn isse an Or t
und Stelle anzusehen. Man konnte schon vom Dampfer aus
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(siehe Cabimas-Klasse und die Esso-Schiffe) auf unseren
a l t en He lgen bewä l t i gen . Abe r f ü r e i n 100 000 - t -Sd i i f f
m ü ß t e n w i r d o c h e i n e n e u e A b l a u f b a h n h a b e n , u n d i m Z u ¬

sammenhang mi t den oben erwähnten Bauproblemen sei
erwähnt, daß der Platz für eine neue Helling sich bei uns
so zweckmäßig in den bestehenden Werftplan einfügt, wie
wir uns nur wünschen können. Es gibt zwei Möglichkeiten
f ü r d i e A u s f ü h r u n g d i e s e s P r o j e k t e s : e i n m a l z w i s c h e n
den bestehenden Helgen und der Dockstraße, und einmal
außerhalb der Dockstraße, nicht paral le l zu den vorhan¬
denen Hel l ingbahnen, sondern „Richtung Blankenese".

Legen wir die Groß-Helling dorthin, dann würde sich am
Gesamtbild der Werft überhaupt nichts ändern, als daß
statt sieben parallel liegender Ablaufbahnen acht neben¬
einanderliegen. Aber die Nachteile dieses Plans sind
offensichtlich: abermals Notwendigkeit der Dockverholung
b e i m A b l a u f u n d z u m a n d e r e n b e s c h r ä n k t e r A u s l a u f f ü r

sehr große Schiffe. Beide Nachteile entfallen bei der zwei¬
ten Ausführung. Der Auslauf wäre unbegrenzt, Platz genug
für eine beliebig breite Bahn mit entsprechenden Kran¬
bahnen und Vorhelgen würde reichlich vorhanden sein.
Dieses wäre eine Lösung, die, auch für heute noch nicht
zu übersehende Bauaufgaben der Zukunft, alle Möglich¬
ke i ten bö te . —Aber zunächs t so l l d ie Dockan lage vo l l¬
e n d e t w e r d e n .

die Docks schiebt, mal aus der einen, dann aus der anderen
Richtung. Kein Schiffsanker hat größere Kräfte aufzuneh¬
men. Nun w i rd be i de r ge fo rder ten fes ten Verankerung
ver langt , daß das Dock dabei in der Vert ika len f re i be¬
weglich bleibt, um das Spiel des Tiedenhubs mitzumacheil,
wie auch für den Tauchvorgang, um die Schiffe ein- und
auszudocken. Die Skizzen a, bzeigen eine übliche und auch
be i uns f rüher angewandte Ankermethode . M i t i h r kann
man e in Dock genügend fes t legen, ohne d ie senkrechte
Beweg l ichke i t zu beschränken. Aber d ie Nachte i le s ieh t
man leicht ein: Es sind enorm lange Ankerketten erforder¬
lich, die sehr teuer sind und unter Umständen die Schiff¬
f a h r t s t ö r e n . A u ß e r d e m m u ß b e i m e h r e r e n a u f e i n e r S t e l l e

liegenden Docks ein unentwirrbares Knäuel von Anker¬
ketten entstehen. Siehe Skizze c. Es gal t daher, prakt i¬
schere Lösungen zu finden. Einfach ist es nicht, weil immer,
wenn man ein Problem umgehen will, zwei neue dafür auf¬
tauchen . So haben w i r d i e Re ihe rs t i eg -Docks au f e i ne
W e i s e v e r a n k e r t , d i e i n S k i z z e d d e u t l i c h w i r d . E i n e
D r e i e c k s - T r a v e r s e n - K o n s t r u k t i o n h ä l t d a s e i n e D o c k e n d e

und nimmt sowohl die in Stromrichtung auftretenden
Kräfte als auch die quer zu ihr wirkenden auf. Das andere
E n d e d e s D o c k s w i r d a n e i n e m S t ü t z d a l b e n m i t e i n e r

Kette aufgefangen, eine Haltevorrichtung, deren ein¬
faches Schema Abbildung everanschaulicht. Wie nun
aber den Festpunkt für die Traverse schaffen?

Wenn wi r heute d ie Dockst raße h inuntergehen, kommen
wir über die neue Verbindungsbrücke zum Ponton, der die
v ie r Docks m i te inander ve rb inden so l l . B i s j e t z t l i egen
Dock III und Dock VI. Dock IV ist fast fertig und Dock V

wird erst gebaut. Dieses soll unser größtes werden und
seine Tragfähigkeit wird für alle Schiffe ausreichend sein,
die überhaupt auf der Elbe fahren können. Auf diesem
Verbindungsponton werden verschiedene Elektro-Werk-
stätten, Magazine und Ausgaben errichtet, neue Umkleide-

sollen entstehen, so daß ein völlig selbständiger

Es müssen Dalben gerammt werden, und was für Dalben
dazu gehören, kann sich jeder aus der Nähe ansehen. Bei
unserer neuen Dockanordnung in Finkenwerder wurde
das gleiche Prinzip angewandt wie am Reiherstieg, nur daß
in Finkenwerder ausschl ießl ich die in Stromrichtung wir¬

kenden Kräfte von Spieren auf die Dalben übertragen
werden, die als federnde Stützen wirken. (Skizze f)

Für eine Spierenkonstruktion in Dreiecksform ist wegen
der Beschränkung des Fahrwassers bei je zwei neben¬
einanderliegenden Docks hier zu wenig Platz.

D ie e in fachs te Ar t wäre na tü r l i ch d ie Da lben d i rek t a ls

Führungsschienen für die Auf- und Abwärtsbewegung zu
verwenden, indem man einfach Ringkonstruktionen um
sie legt, die am Dock fest sind. Das haben wir auch getan,
aber nur beim kleinsten unserer Docks, da bei den ande-

die aufzufangenden Kräfte zu groß würden, um von
nur zwei Dalben getragen zu werden.

r a u m e

kompletter Dockbetrieb daraus wird. Dieser Ponton mit
den darauf gebauten „Läden" mutet so etwas an wie die
berühmte Ponte di Rialto in Venedig. Es fehlen nur die
Schaufenster und der bunte Klimbim der dazugehört. Aber
das wird im Laufe der Zeit schon noch kommen.

Was die Verankerung der Docks anbetrifft, so sind wir
hier neue Wege gegangen. Das Festlegen der Docks ist ja
verständlicherweise ein großes Problem. Die Docks mit
ihrer weit über 1000 qm betragenden Segelfläche stellen
einen kaum zu überbietenden Windfang dar. Außerdem
liegen sie im Strom und haben dem dauernden Wechsel

Ebbe und Flut standzuhalten, was besonders kr i t isch
werden kann, wenn der Strom gewalt ige Eisberge gegen

r e n

Wi r werden sehen , w ie s i ch „DW-Westend" we i te r ve r¬
ä n d e r n w i r d . D e r A u f b a u u n s e r e r W e r f t , d i e b e r e i t s
mehrere Weltrekorde in die Tasche gesteckt hat, ist noch
lange nicht abgeschlossen.

v o n
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Vom Einbaum zum Supertanker
V o n R e i m u n d R e i c h

(2. Fortsetzung)

5 . D e r E i n b a u m

Die Mängel des primitiven Floßes, die wir schon erkannt
h a b e n , l i e ß e n d i e M e n s c h e n n i c h t z u r R u h e k o m m e n . E s
galt vor allem, ein Fahrzeug zu finden, das Untiefen, Klip¬
pen, Seegang und Stromschnellen nicht gleich zum Opfer
fiel. Es mußte beweglicher sein als das Floß, nicht so plump
und so tief im Wasser liegen, es sollte leichter lenkbar und
fester gefügt sein. Audi die Geschwindigkeit, wenn man
den Schneckengang eines Floßes überhaupt noch so nennen
darf, ließ sehr zu wünschen übrig; denn auch mit Segel¬
antrieb überwand ein Floß die größeren Entfernungen, wie
sie die Inseln der Südsee etwa trennen, nur mit erheb¬
lichem Zeitaufwand. An den Sandbänken und Klippen .
blieben die Flöße oft hängen oder zerschellten, weil die /
Seefahrer ihre schwerfälligen Untersätze nicht an den ge- \
f ä h r l i c h e n S t e l l e n v o r b e i l e n k e n k o n n t e n . D a b e i l ö s t e n s i c h

die schönen Fahrzeuge dann fast regelmäßig in ihre Be¬
s t a n d t e i l e a u f u n d l i e ß e n i h r e M a n n s c h a f t i m S t i c h . A u c h
bl ieben die Personen und Waren, die mit dem Floß be¬
fördert wurden, nur bei Windstille trodcen.. Schon der ge¬
ringste Seegang überspülte den Untersatz, wenn er nicht
sogar Rohmaterial aus dem Floß machte.
So traten die Natur und die Bedürfnisse des Menschen an
die Floßbauer mit der Forderung heran, ein neues und
brauchbares Fahrzeug zu schaffen. Da die Menschen frühe¬
r e r Z e i t e n u n d v o r a l l e m d i e W i l d e n n o c h n i c h t ü b e r S c h i f f ¬

bauingenieure und Konstruktionsbüros verfügten, deren
Aufgabe es ist, darüber nachzudenken, wie solche Mängel
behoben werden können , wa ren s i e wesen t l i ch au f d i e
praktische Erfahrung angewiesen.
Wie hat man sich aber nun die Überwindung dieser vielen
und für die Seefahrt peinlichen Nachteile eines Floßes vor¬
zuste l len? Dor t , wo Wald und Wasser Zusammentre ffen,
ha t d ie Na tu r v ie l l e i ch t e inma l e inen hoh len Baum ins
Wasser fallenlassen, der an einer Längsseite offen, aber
a n d e n E n d e n n o c h m a s s i v w a r . U n d v i e l l e i c h t h a t e s s i c h

so gefügt, daß dieser hohle Baum von einem über die See¬
fahrt verbitterten Flößer gefunden wurde. Vielleicht ging
der Zufall ja so weit, daß dieser Flößer die Höhlung leer¬
schöpfte, sich hineinsetzte und mit den Händen paddelnd
sich mit diesem Wunderschiff fortbewegte.
V i e l l e i c h t h a b e n d i e W i l d e n a b e r a u c h n u r a n N u ß s c h a l e n

und gebogenen Borkenstücken beobachtet, daß ein Hohl¬
körper nicht so schwerfällig und tiefliegend schwimmt wie
ein massiver Körper. Wahrscheinl icher aber wohl ist, daß
sie einen durch irgendwelche glücklichen Umstände ein¬
seitig offenen Hohlkörper vorfanden und ausprobierten,
wobei sie die folgenschwere Entdeckung machten, daß die
Seefahrt damit viel leichter, ungefährlicher und trockener
möglich ist, als mit den unförmigen Flößen. Diese Ent¬
deckung ist deshalb für die ganze Geschichte des Schiffes
so wicht ig und grundlegend, wei l h ier d ie Geburtsstunde
des Schiffes, sein eigentlicher Ursprung zu suchen ist. Mit
der Entdeckung, daß ein hohler Baum zur Überquerung
eines Gewässers brauchbar ist, sind die grundlegenden
Merkmale auch eines heutigen Schiffes gefunden, daß —
wie gesagt —hohl und länglich ist. Alles andere, die Form,
die Größe, der Antrieb sind im Vergleich damit bloße
Z u t a t e n .

Nachdem der Mensch einmal diese Erfahrung mit dem
ihm von der Natur in die Hand gespielten hohlen Baum¬
stamm gemacht hatte, war der weitere Schrit t zur künst¬
lichen Herstellung eines solchen Einbaumes nicht mehr
w e i t . M i t i h r e n e i n f a c h e n S t e i n k e i l e n u n d S t e i n ä x t e n f ä l l ¬

ten die Wilden einen Baum, den sie sehr mühselig aus¬
kratzten und ausschabten, bis er jenem von ihnen mit so
viel Nutzen gebrauchten und von der Natur bearbei teten
Stamm einigermaßen ähnlich war.

Da die Turbine noch nicht ganz fertig war, mußte das erste Schiff
noch als Einmannraddampfer fahren 1

Mit diesem langgestreckten Bottich konnten die Erbauer
verhältnismäßig sicher und schnell, auch bei Seegang, sich
d u r c h d i e R i f f e u n d z w i s c h e n d e n U n t i e f e n h i n d u r c h s t a k e n

oder mit abgeschlagenen Ästen paddeln. Vor diesem
künstlich hergestellten Bottich, der vorn und hinten zu¬
nächst noch stumpf gewesen sein dürfte, war es nicht mehr
weit bis zur Urform des Schiffsrumpfes. Das vorn und
hinten platte Fahrzeug war nicht nur langsamer als ein
an beiden Enden zugespitztes, sondern nahm auch mehr
Wasser über. Deshalb mußten die Spitzen auch noch hoch¬
gezogen werden, wodurch so etwas wie ein Sprung ent¬
s t a n d .

F o f f t e i n ! A b e r d i e E i n l a d u n g s k a r t e n f ü r d e n S t a p e l l a u f
k ö n n e n s c h o n v e r t e i l t w e r d e n !

Die Beobachtung, daß angebrannte Holzstücke einseitig
vom Feuer ausgehöhlt waren und ihren Schiffen ganz
ähnlich sahen, mag die Wilden eines Tages darauf gebracht
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S c h i f f b a u e r a u f d i e M e n s c h e n k r a f t a n g e w i e s e n . D e r
äl teste Antr ieb dürf te also wohl die Stakstange gewesen
sein, mit der sich die Besatzung von Grund abstieß, eine
Fortbewegungsart, die natürlich nur in verhältnismäßig
flachen Gewässern möglich war. Sehr bald mußten sich
die Seefahrer überlegen, auf welche Weise sie sich auch
in t ie feren Gewässern mi t ih ren Booten bewegen konn¬
ten, ohne auf den Strom angewiesen zu sein. Sie erfan¬
den hierfür das am Ende breitblättrige Stechpaddel, das
sie kniend oder in den größeren Booten stehend be¬
dienten. Der „Paddler" stand mit dem Blick nach vorn in
seinem Kahn, tauchte das Paddel ins Wasser und zog es
mit kräftigem Ruck nach achtern, wie wir das auch heute
noch be i den Kanüde l fah re rn au f de r E lbe , A l s te r und
a n d e r e n P f ü t z e n b e o b a c h t e n k ö n n e n . I n d i e s e m S t e c h ¬

paddel haben wir übrigens die Urform des Schiffsantriebs
mit Menschen- und später auch mit Maschinenkraft, vor
der Erfindung der Schiffsschraube, vor uns. Das Prinzip
des Paddels findet sich im Riemen, Ruder —es diente ja
auch zur Steuerung —, und schließlich im Schaufelrad der
ersten maschinel l bet r iebenen Raddampfer wieder.

Schwierig war zunächst noch die Steuerung eines Ein¬
baums; denn der einzelne Schipper konnte inuner nur an
einer Seite einstippen und bewegte sich dabei selbstver¬
ständlich im Kreis. Er mußte also die Seite häufig wechseln
u n d k a m s o i m Z i c k z a c k k u r s v o r a n . W a r d a s B o o t m i t

m e h r e r e n P a d d l e r n b e s e t z t , s o m u ß t e n s i e m ö g l i c h s t
gleichmäßig auf beide Seiten verteilt werden. Die ganz
großen Übersee-Einbäume —es hat welche gegeben, die
mehr als 30 mlang, 2,5 mbreit waren und eine Bord¬
höhe von 1,5 mhatten —hatten eigenen Steuermann, der
wie alle anderen Besatzungsmitglieder mit einem Stech¬
paddel ausgerüstet war, mit dem er aber nicht paddelte,
sondern das er in Längsrichtung ins Wasser hielt und
durch leichte Drehung den Kurs des Supereinbaumes be¬
stimmte, so wie es noch heute die Steuerleute der „Tau¬
sendfüßler" in unseren Gewässern praktizieren. In dem
losen Stechpaddel, das nicht der Fortbewegung, sondern
der Lenkung diente, erkennen wir ohne Mühe die Ur¬
fo rm des Ruders , das heu te a l le rd ings n ich t mehr zum
Paddeln gebracht werden könnte.

haben, statt den Baum mit Äxten auszukratzen, das Feuer
zu Hilfe zu nehmen. Statt der schweißtreibenden Muskel¬
arbeit des Aussplitterns, brauchte man jetzt bloß noch auf¬
zupassen, daß der Baum nicht ganz verbrannte. Ganz so
bequem ist der Schiffbau heute ja leider nicht mehr.
Waren mit dem Einbaum die meisten Mängel des Floßes
behoben, so hatte sich dafür ein neuer Nachteil eingestellt.
W e n n s i c h e i n e r d e r M i t f a h r e r n ä m l i c h i n d e m E i n b a u m
hinstellte statt schön still zu sitzen, dann lag die ganze
Crew umgehend im Bach, und das schöne Schiff zeigte seine
Unterseite. Der Einbaum war zwar lang, konnte aber nicht
breiter ausfallen, als der Baum war, aus dem es hergestellt
worden. Die verhältnismäßig geringe Breite hatte zur
Folge, daß es sehr kippelig war. Ganz sicher war der Ein¬
baum, außer an Land, nur bei ruhigem Wasser, wenn die
Besatzung brav im Schiff saß, möglichst ohne sich zu rüh¬
ren. Auch quer zur See zu schippern war äußerst gefähr¬
lich und an die Ausnutzung der Windkraft zur Fortbewe¬
gung war wegen der Rankheit des ersten Schiffes über¬
haupt nicht zu denken.
Dieser Ungeschicklichkeit der ersten Einbaumkapitäne —
denn um einen Konstruktionsfehler handelte es sich nicht
wie die Entwicklung des Schiffes beweist —, diese Un¬
geschicklichkeit also war leichter zu vermeiden als die
schwerwiegenden Fehler des Floßes. Um die schlanken
Boote etwas sicherer zu machen, erinnerten sich die er¬
sten Schiffbauer an die Erfahrung mit dem Baumstamm¬
ritt, der durch das Herumrollen des Stammes mit anschlie¬
ß e n d e m V o l l b a d d e s R e i t e r s e n d e t e .

Jener Vorfahre hatte sich geholfen, indem er sich an
einem zweiten Stamm festhielt, später, indem er beide
Stämme verband. So koppelten unsere verzweifelten
W i l d e n z w e i E i n b ä u m e i m A b s t a n d v o n 2 b i s 3 m d u r c h
quergelegte Stangen aneinander zu Auslegerbooten, die
sehr stabil im Wasser lagen und nun keine Möglichkeit
zum Ken te rn mehr ha t ten . Andere rse i t s abe r ge lang ten
d i e m i t d e m E i n b a u m f a h r e n d e n M e n s c h e n z u g r o ß e r
Balanciergeschicklichkeit, so daß sie bald nicht nur knie¬
ten in ihren Booten, sondern auch —vor allem in den
größeren Exemplaren des Schiffbaus, in den Superein¬
bäumen —standen, ja schließlich sogar mit ihnen ohne
Ausleger zu segeln verstanden. Diese Umstellung war
überall dort nötig, wo schmale und klippenreiche Ge¬
wässer breitere Fahrzeuge nicht zuließen.
D a ß d i e E i n b ä u m e w e d e r m i t D ü s e n - n o c h m i t e i n e m a n ¬
deren maschinellen Antrieb ausgestattet waren, braucht
ja nicht erwähnt zu werden. Zunächst waren die alten

Die Ausnutzung der Windkraft hat sich, von Ausnahmen
abgesehen, auf die Auslegerboote beschränkt, die sta¬
b i l e r w a r e n a l s d i e r a n k e n u n d k e n t e r f r e u d i g e n E i n ¬
bäume. Das Segel wird aber wohl vom Floß übernommen
se in ; denn ohne W ind ode r S t rom wa r so e i n F l oß j a

(Wird fortgesetzt)kaum vo ranzub r ingen .

fl
Solche „Schnel ldampfer"
f a h r e n i n d e r S ü d s e e

h e u t e n o c h ?

m u s m
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Und nun brauche ich noch eine Wohnung!
W ir alle haben uns sehr schnell an die Veränderung zum
Besseren gewöhnt. Noch im Jahre 1947 hielten wir es für
n a h e z u s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß d i e ö f f e n t l i c h e n V e r k e h r s ¬
mi t te l geradezu beängst igend über fü l l t waren. Man fand
nichts dabei, eine notwendige Reise im Bremserhäuschen
eines Güterwagens oder zu 20 —25 Menschen in einem
Abteil, das für 8Personen vorgesehen und eigentlich mit
Fensterscheiben versehen war, zu erledigen.

Das alles wirkt wie ein schlechter Traum. Längst haben
wir uns an bequemes Reisen in eleganten Reisoomnibussen
oder in den angenehmen Zügen der Bundesbahn gewöhnt
Auch das eigene Fahrzeug spielt wieder eine große Rollo
in den Ur laubsplänen.

Die alte Wehrmachtsuniform, mit der die Masse der Män¬
ner noch bis vor rund 7Jahren herumlief, hat längst be¬
quemen Anzügen weichen müssen. Wir leisten uns schon

i!I
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Das Wohnheim an der Engl ischen Planke Hier kann man es aushal ten!

wieder modische Spielereien. Man kann erleben, daß der
„Mann von Welt" ständig den Weisungen irgendwelcher
„Modepäpste" folgt. Mal sind Röhrenhosen dran, mal gilt
es als fein, .Jacken in V-Form zu besitzen usw.

Auch Radiogeräte stehen wieder in fast allen Wohnungen.
Und Fernsehapparate gehören keineswegs zu den Selten¬
heiten. Es geht im Grunde allen nicht unbedingt schlecht

Eine wesentliche Schwierigkeit ist aber noch zu beheben:
es fehlen Wohnungen. Gewiß, es ist erstaunlich, was da
alles nach dem Kriege gebaut worden ist. Millionen
Wohnungen sind neu erstanden. Es sind aber auch Millio¬
nen im Laufe des Krieges zerstört worden. Es sind auch
noch Häuser für die fremden Truppen beschlagnahmt.

v o n
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Sied lung Ebe i ta l l ee

Das bedeutet 93 neue Wohnungen. Zum Teil sind sie schon
von unseren DWern bezogen. Die rest l ichen Umzüge er¬
folgen in diesen Tagen.

Es sind da schöne, helle Wohnungen in freundlicher Um¬
gebung en ts tanden . Te i lwe i se s i nd auch Re ihene inze l¬
häuser gebau t worden . Na tü r l i ch ha t man d ie Garagen
nicht vergessen. Hoffentl ich reichen sie auch!

Wieder ist man dabei, zu überlegen, ob und wo der nächste
Bauplan in die Tat umgesetzt werden kann.

Die Frage der Finanzierung spielt auch bei uns eine große
R o l l e . M a n k a n n z w a r b e i d e n B e h ö r d e n i m m e r w i e d e r

hören; „Die große Deutsche Werft kann ja bezahlen" oder
„Greifen Sie nur ruhig tief in den Säckel, Sie haben es ja."
Manch einer behauptet sogar, daß der Wohnungsbau ein
G e s c h ä f t f ü r d i e W e r f t s e i . W o r i n d a e i n G e s c h ä f t f ü r d i e

Werf t l iegen sol l , is t le ider das gut behütete Geheimnis
derer, die solchen Unfug verzapfen.

Außerdem brauchen wir ja noch andere Dinge, die für den
Betrieb dringend nötig sind. Da muß z. B. an die Beschaf¬
fung eines neuen Docks gedacht werden. Reichen die Hel¬
gen aus oder muß da etwas geschehen? Und schließlich
brauchen wir gelegentlich ein Verwaltungsgebäude! Und
d i e W o h l f a h r t s r ä u m e u n d . . . u n d . . .

Trotzdem werden wir immer wieder nach neuen Mögl ich¬
keiten, Wohnungen zu bauen, suchen. Da gibt es auch
Überlegungen, ob man nicht z. B. mal in einer Nachbar¬
gemeinde, sagen wir in Buxtehude, bauen sol l .

Vielleicht schaffen wir es, daß eines Tages auch der letzte
Werftangehörige auf seinen Wunsch: „Und nun brauche
i c h n o c h e i n e W o h n u n g " , e i n e b e f r i e d i g e n d e A n t w o r t
e r h ä l t .

Durch den s tänd igen F lücht l ingsst rom aus dem anderen
D e u t s c h l a n d e r h ä l t d i e Z a h l d e r W o h n u n g s s u c h e n d e n
i m m e r n e u e n N a c h s c h u b . D a s m e r k e n a u c h w i r h i e r b e i

der DW. Vor ein paar Jahren hatten wir etwa 650 Woh¬
nungssuchende. Heute sind es wieder über 800. Und dabei
haben wir gebaut. Al le in in Finkenwerder sind im letzten
Jahre über 200 Wohnungen von Werftangehörigen bezogen
worden. Wir haben uns an einem Projekt einer Baugenos¬
senschaf t , d ie s ich mi t dem Bau e ines Wohnhauses für
Ledige an der Engl ischen Planke befaßte, durch Zahlung
eines Zuschusses beteil igt. Dadurch entstanden Wohnmög-
l ichkeiten für 20 unserer Betr iebsangehörigen, die dort in
hellen und bequemen Zimmern leben. Der Bau enthält so
ziemlich al le Bequemlichkeiten, vom Dachgarten über den
M ü l l s c h l u c k e r b i s z u m Te l e f o n v o n d e r H a u s t ü r z u m Z i m ¬

m e r, d a m i t u n e r w ü n s c h t e r B e s u c h g l e i c h a b g e w i m m e l t
w e r d e n k a n n .

Wir haben durch Zahlung von Baukostenzuschüssen h ier
u n d d a i n d e r S t a d t E i n z e l w o h n i m g e n f ü r B e t r i e b s ¬
angehör ige gesichert .

Und t r o t zdem hö r t man immer w iede r d i e K lage : „Und
nun brauche ich unbed ingt e ine Wohnung. So geht das
n i c h t w e i t e r . "

Täg l i ch e rsche inen Bet r iebsangehör ige , d ie immer noch
unzureichend untergebracht s ind. Oder es s ind Jungver¬
h e i r a t e t e , d i e a u f „ Z i m m e r " l e b e n . O f t h a t a u c h F a m i l i e n ¬
zuwachs die bisher ige Wohnung zu k le in werden lassen.
Häufig sind es Flüchtlinge aus der DDR.

Tro tz a l l e r Bemühungen der Reg ie rung , i h re r Behörden
und der privaten Initiative ist es bisher noch nicht gelun¬
gen, al le Wünsche zu erfül len.

Wir haben gerade wieder einen neuen Wohnblock an der
Osdor fer Landst raße Ecke Eber t -A l lee fe r t ig bekommen. A l l e r s

Auch die Reihen-Einzelhäuser s ind fert igJe tz t kann e ingezogen werden

T W
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Eine Urlaubsreise in den Bayerischen Wald
E i n B e r i c h t z w e i e r „ S c h ö n b e r g e r " v o n J a n H o f m a n n

Der Bayerische Wald ist als Urlaubsziel für viele Men¬
s c h e n n o c h u n b e k a n n t . D i e F a h r t i n e i n e m b e q u e m e n
R e i s e b u s d o r t h i n i s t s c h o n e i n b e s o n d e r e s E r l e b n i s . V o n

Hamburg bis Hannover gibt es nicht viel Sehenswürdiges.
S o b a l d m a n H a n n o v e r v e r l ä ß t u n d d e r D e i s t e r m i t s e i n e n

bewaldeten Höhen voraus auf taucht , beg innt es für uns
Flachland-Bewohner interessant zu werden. Es geht durch
das Weserberg land, Werra ta l b is nach Kasse l , von dor t
in das Hess ische Berg land. An der Fu lda en t lang fähr t
man in das Rhön-Gebirge, auf dessen Südsei te das be-

Arber, 1460 m. Wei ter fo lgen d ie Berge Rachel , Lusen,
O s s e r - G e b i r g e u n d D r e i s e s s e l g e b i r g e , d i e s i c h a n d e r
t s c h e c h i s c h e n G r e n z e b i s z u m D r e i l ä n d e r e c k h i n z i e h e n .

Die bekanntesten Städte in der Umgebung des Baye¬
rischen Waldes sind Regensburg mit der Walhalla und
P a s s a u , d i e D r e i - F l ü s s e - S t a d t . B e k a n n t d u r c h s e i n e n D o m
mit der größten Orgel Europas, (über 1600 Pfeifen.) Aber
v o r e r s t z u r ü c k z u u n s e r e r F a h r t . A l l e s w a r g e s p a n n t ,
wann , wo und w ie Schönbe rg au f t auchen wü rde . Nach
j e d e r S t e i g u n g o d e r K u r v e w u r d e d i e G e g e n d r o m a n ¬
tischer, alles war begeistert von diesem herrlichen Erden¬
fl e c k . A b e r i m m e r w a r n o c h n i c h t s v o n S c h ö n b e r g z u
sehen. Noch eine scharfe Kurve und vor uns lag Schön¬
berg, unser Ferienparadies, Es liegt so versteckt, daß man
es erst sieht, wenn man es direkt vor sich hat. Schönberg
l iegt am Kadernberg, umgeben von den Quel lflüssen der
1 1 z , u m r a h m t v o n h e r r l i c h e n H o c h w ä l d e r n u n d T ä l e r n ,

durch die sich Wildbäche ihren Weg bahnen. Der Boden
besteht in seiner oberen Schicht aus Humus, dringt man
t i e f e r , s t ö ß t m a n a u f f e s t e s G e s t e i n . A n m a n c h e n S t e l l e n
tr i t t das Gestein auch als Fels zutage. Sehr deutl ich ist
es am Hohenstein zu erkennen, etwa eine Stunde Fußweg
v o n S c h ö n b e r g e n t f e r n t i n R i c h t u n g S p i e g e l a u . E s i s t
e i n B e r g m i t s c h r o f f e n F e l s e n u n d s t e i l a b f a l l e n d e n
Schluchten, das Richt ige für zünft ige Klet tertouren. Dank
eines Einheimischen, der einen Wagen besaß und uns oft
an schöne Or te ge fah ren ha t , dam i t w i r se i ne He ima t
kennenlernen konnten, haben wir sehr v ie l Schönes ge¬
sehen, z. B. die Fahrt nach dem Lusen am 2. Pfingsttag.
Der Berg ist 1370 mhoch. Es geht ungefähr eine Stunde
durch schönen Hochwald, ln Serpentinen windet sich die
Straße den Berg hinauf. Im Tal hatten wir 25° C, je höher
w i r kamen, des to küh le r wurde es . Auch d ie Natur lag
hier wei t zurück, d ie Bäume waren noch kahl . Hier und
da ze ig ten s ich sogar k le ine Schneehaufen. Wi r fuhren
immer noch, aber bald hieß es aussteigen, es ging nicht
m e h r m i t d e m A u t o , w i r s a ß e n i m S c h n e e f e s t . W a s b l i e b
uns also übr ig, wenn man ganz nach oben wol l te? Den
Res t muß ten w i r zu Fuß zu rück legen . De r Weg wurde
i m m e r s t e i l e r u n d d i e S c h n e e d e c k e w a r a n m a n c h e n S t e l ¬

l en e inen Me te r d i ck . Nach e ine r gu ten S tunde ha t ten
w i r schw i t zend den G ip fe l e r re i ch t . D ie Kuppe bes teh t
aus Felsen und war schneefrei , wei l der Gipfel baumlos
i s t . A u f d e m h ö c h s t e n P u n k t s t e h t e i n W e t t e r k r e u z . V o n
h i e r a u s h a t m a n e i n e n h e r r l i c h e n R u n d b l i c k z u m R a c h e l

u n d A r b e r . A u f d e r N O - S e i t e , e t w a 5 0 m v o m G i p f e l
e n t f e r n t , v e r l ä u f t d i e t s c h e c h i s c h e G r e n z e . N a c h d e r
anderen Seiten schauen wir ins Dreiburgenland und zum
Bro t j acke l r i ege l h inübe r. So seh r l ange haben w i r uns
oben nicht aufgehalten, uns hatte zu sehr gefroren. Durch
diese Autofahrten hatten wir nun auch Orte gesehen, die
w i r d a n n z u F u ß b e s u c h t e n u n d i m B i l d f e s t h a l t e n
k o n n t e n .

Morgens um 8Uhr brachen wi r zu v ier t au f , d . h , zwei
Frauen und zwei Männer. Es g ing den Kadernberg h in¬
u n t e r a n d e r G r u b m ü h l e v o r b e i . D a n n f ü h r t e u n s e i n

We g d u r c h W i e s e n u n d Ä c k e r e i n e f r u c h t b a r e A n h ö h e
h i n a u f d u r c h d a s D o r f O b e r h ü t t e n s ö l d e n , K u r z h i n t e r d e m

Dor f umgab uns e in her r l i cher Hochwald . Wi r be fanden
uns nun auf dem Weg zum Bärenstein, etwa 700 mhoch.
Oben ange lang t ha t ten w i r e inen schönen Ausb l i ck au f
d a s E l s e n t a l . w o n a c h a u c h d a s D o r f b e n a n n t i s t , d a s z u
unseren Füßen lag. Nach einem freundlichen Grüß Gott —
so sagt man dor t d ie Tageszei t —fragten wir nach dem
besten Weg ins Tal . Wir wurden auf e inen kle inen Pfad
aufmerksam gemacht , den d ie Einheimischen d ie Bären-

kann te Bad K iss ingen l i eg t . Am Ma in en t lang füh r t d ie
Fahrt weiter nach Bamberg. Sehr hübsch zur l inken Seite
d i e W e i n b e r g e u n d z u r r e c h t e n d e r M a i n . I m R o t e n
Ochsen zu Bamberg endete unser erster Reisetag.

Am anderen Morgen ging es nach einem kräft igen Früh¬
s t ü c k w e i t e r i n R i c h t u n g N ü r n b e r g . D i e S t a d t s e l b e r
w u r d e w e i t e r n i c h t b e r ü h r t . E s g i n g n u n d u r c h d i e
Fränkische Alp über d ie Nab h inweg, e in Nebenfluß der
Donau, der im Fichtelgebirge entspringt, auf den Bayeri¬

s c h e n W a l d z u . E t w a e i n e S t u n d e v o r u n s e r e m Z i e l ü b e r ¬

q u e r t e n w i r d e n R e g e n , e b e n f a l l s e i n N e b e n fl u ß d e r
Donau, er begrenzt im NW. den Bayer ischen Wald. Der
Baye r i sche Wa ld i s t e i n w i l des m i t d i ch ten Wa ldungen
bedecktes Mit te lgebirge, mit seiner höchsten Stel le, dem
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le i ter nennen. Es is t e in Pfad, der in v ie len Windungen
ins Tal führt. Unten angelangt, umgab uns das Rauschen
e i n e s W i l d b a c h e s , i n d e m w i r u n s e r s t m a l d i e H ä n d e

g e k ü h l t h a b e n . E s w a r z u w a r m . P a r a l l e l h i e r z u f ü h r t
e i n e s c h ö n e S t r a ß e a n b e i d e n S e i t e n m i t s t e i l e n F e l s e n
u n d W a l d n a c h G r a f e n a u . A n d e n S t e l l e n , w o d e r B a c h
ke in s ta rkes Ge fä l l e ha t te , sp ie l ten d ie F i sche in dem
k l a r e n W a s s e r , N a c h e i n e r k n a p p e n S t u n d e M a r s c h
w a r e n w i r i n G r a f e n a u , u n d h i e r h a b e n w i r e i n e k l e i n e
Ras t gemach t . E inen Her rn , de r i n unse re r Nähe saß ,
m a c h t e n w i r i n s c h e r z e n d e m To n d a r a u f a u f m e r k s a m , d a ß
m a n b e i m E s s e n n i c h t l e s e n s o l l . E r m e i n t e : „ S i e h a b e n

gut lachen. " Er ha t te se ine vorgeschr iebene Mi t tagsze i t
u n d w i r , j a , w i r h a t t e n U r l a u b , d a k o n n t e n w i r w o h l
lachen. Es ging nun wieder querfeldein an der Eisenbahn
en t l ang , d i e nach Sp iege lau f üh r t . Nach zwe i S tunden
M a r s c h — u n s h a t t e n s i c h u n t e r w e g s n o c h d r e i K i n d e r
a n g e s c h l o s s e n — , v e r b u n d e n m i t f r ö h l i c h e m G e s a n g ,
kamen wir an den oberen Stausee, umgeben von dichtem
Wa ld . G roß -A rmsch lag h i eß es h i e r. Am See l i eg t de r
L a n d s c h a f t a n g e p a ß t e i n K r a f t w e r k . B e i m A u s t r i t t a u s
d e n T u r b i n e n f ä l l t d a s W a s s e r i n s e i n n a t ü r l i c h e s B e t t

50 —60 msteil ab. Nun beginnt der schönste Teil unserer
Wanderung. Der Wildbach, der uns nun wieder heim¬
wär ts führ t , bahnt s ich se inen Weg durch das Z i l le r ta l .
E s i s t , m a n k a n n w o h l s a g e n , e i n v o n M e n s c h e n h a n d
unberührtes Stück Natur. Kein r icht iger Weg, wir g laub¬
ten uns in den Urwald versetzt. Bäume, 30 —40 mhoch,
dazwischen gigantische Felsen und enorm hohes Farn¬
kraut. Nach jeder Krümmung, die der Bach machte, bot
s i c h f ü r u n s e i n n e u e s ü b e r r a s c h e n d e s B i l d . V o n v i e l e n
S e i t e n k a m e n a u s d e n B e r g e n a n d e r e k l e i n e B ä c h l e i n
hinzu, dadurch wurde das Flußbett immer breiter und
t i e f e r . D u r c h J a h r h u n d e r t e h a t d a s W a s s e r d i e F e l s e n

gesprengt und zu Schutt verwandelt. Die Gebirgsbäche
wälzen, rollen, runden und glätten die kantigen Stücke
und ze rmah len s i e zu Ge rö l l , K i ese l und f e i nkö rn i gem
Sand. Auf d iese Weise hat der F luß im Laufe der Ze i t
ein tiefes Tal ausgewaschen und in der Ebene, wo er
langsamer fließt, dicke Schichten von Schwemmstoffen
abgesetzt. So langsam bekamen wir Hunger und hätten
gern etwas Kräftiges gegessen, aber unser Marsch¬
proviant bestand aus Affennüssen, Bonbons und ein paar
Keksen —mit einer so ausgedehnten Tour hatten wir
anfangs nicht gerechnet. Zur Erfrischung fanden wir eine
Quel le, d ie aus einem Felsen sprudel te, an der wir uns
labten. Es ging weiter durch die wilde Natur. Stellenweise
benutzten wir das Flußbett und hüpften von einem Stein

andern . Das Ufe r war dor t so m i t Sch l ingpflanzen

Blick auf Schönberg

z u m

und Dornen und anderen Waldsträuchern bewachsen, daß
uns ein Messer gute Dienste geleistet hätte, leider
hatten wir keins bei uns. Dank unserer Frauen, die den
m e i s t e n H u m o r h a t t e n , w a r d i e W i l d b a c h t o u r f ü r u n s
e i n E r l e b n i s . B a l d k a m e n w i r a n d e n z w e i t e n S t a u s e e ,

der am Hartmannsreit liegt. An Größe übertrifft er den
ersten. Zu gern hätten wir ein Bad genommen, aber bei
der Käl te des Wassers hät ten wi r wohl e ine Gänsehaut
b e k o m m e n . N u n h a t t e n w i r n o c h e i n e S t u n d e M a r s c h b i s

Grubmühle. Das le tz te Stück war auch noch schön,
aber hier hatte der Mensch schon nachgeholfen, und wir
w a r e n w o h l a u c h s c h o n z u m ü d e g e w o r d e n . Vo r u n s
tauchten auch schon bekannte Berge auf, der Klebstein,
Pittsberg und rechts der Hohenstein. Wir sagten Gott sei
Dank. Ehrlich gesagt, wir waren froh, als wir die Grub¬
mühle erreicht hatten und Schönberg vor uns sahen. Zum
letzten Male sagten wir, nie wieder einen Berg bezwingen.
Obwohl w i r schon höhere K le t ter touren gemacht hat ten,
k a m u n s d i e s e a m s c h w e r s t e n v o r , a b e r a m s c h ö n s t e n v o n

allen. Wenn man glaubt, durch Querfeldeinlaufen schnel¬
ler an das Ziel zu kommen, so irrt man sich. Uns ist es
auch so ergangen. Wir wollten zum Hartmannsreit. Vom
Klebstein aus sah er so nah aus. An dem Tage sind wir
d o r t n i c h t h i n g e k o m m e n ; d e n n w i r l a n d e t e n a u f d e m
B ä r e n s t e i n , s o e r z ä h l t e u n s e i n E i n h e i m i s c h e r . W i r h a b e n

uns erst ganz ungläubig angesehen. Dadurch haben wi r

z u r

I m E l s e n l a i

nette Bekanntschaft mit Einheimischen gemacht. Durch die
vie le Klet terei und Höhenluf t hat ten wir mächt igen Durst
b e k o m m e n u n d k e h r t e n i n e i n e r k l e i n e n S c h ä n k e e i n .

(Wird for tgesetz t . )
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Hier geht es um Kartoffeln Es ging um Bleche
IhrBlättern wir einmal im großen Buch der pommerschen

Geschichte, so finden wi r auch Ber ichte von den v ie len
Schwierigkeiten, die mit der Einführung neuer Nahrungs¬
mittel verbunden waren, Nahrungsmittel, die uns heute
e i n f a c h u n e n t b e h r l i c h e r s c h e i n e n .

D a h a b e n w i r d i e K a r t o f f e l ! W e r m ö c h t e s i e h e u t e z u m

Mittagessen entbehren? Und doch hat es lange Zeit ge¬
d a u e r t , e h e d i e u n s c h e i n b a r e n K n o l l e n a l s N a h r u n g s ¬
mittel geschätzt wurden.
E ine net te Gesch ichte wi rd dazu aus Kolberg ber ich te t .
B e k a n n t l i c h f ö r d e r t e d e r A l t e F r i t z d e n A n b a u d e r n e u e n

F e l d f r u c h t m i t a l l e n M i t t e l n . S o s c h i c k t e e r d e n n e i n e s

Tages eine Fuhre Saatkartoffeln in die Stadt mit einer
genauen Anleitung dazu für ihre Auspflanzung. Der
Bürgermeister ließ die große und unerwartete Neuigkeit
durch den Stadtboten ausklingeln. Zur festgesetzten Zeit
e r s c h i e n e n d e n n a u c h d i e G a r t e n b e s i t z e r v o r d e m R a t h a u s

und harrten der Dinge, die da kommen sol l ten. Zunächst
v e r l a s d a s S t a d t o b e r h a u p t d i e A b h a n d l u n g ü b e r d e n
A n b a u u n d d e n G e n u ß d e r K a r t o f f e l n u n d l i e ß d a n n d u r c h

die Ratsherren einige der wunderl ichen Knol len vertei len.
Doch diese fanden wenig Anklang. Die Bürger nahmen
wohl einige Kartoffeln in die Hand, rochen und leckten
daran. Manche bissen auch wohl hinein, warfen sie dann
aber weg. Andere brachen sie auseinander und legten sie
d e n H u n d e n v o r . U n d w i e d i e H e r r e n — s o d i e H u n d e .

A u c h s i e r o c h e n u n d l e c k t e n n u r a n d e n K n o l l e n u n d

ließen sie liegen. Das Verhalten der Hunde gab den Aus¬
schlag. „Die neuen Dinger riechen und schmecken nicht",
h ieß es, „s ie werden n icht e inmal von den Hunden ge¬
f r e s s e n , a l s o , w a s s o l l e n w i r d a m i t ? "

Dem nochmal igen Befehl zum Anbau wurde nur insowei t
F o l g e g e l e i s t e t , a l s m a n d i e K a r t o f f e l n z w a r m i t n a c h
Hause nahm, s ie abe r nu r au f den Keh r i ch t wa r f ode r
haufenweise in der Erde vergrub.
Doch die Gartenbesitzer hatten die Rechnung ohne den
König gemacht . Der Bürgermeis ter ha t te in se iner Vor¬
lesung auch von einer Revision gesprochen, die der Alte
Fritz im Herbst vornehmen lassen wollte. Das hatten al le
überhört. Sie waren darum nicht wenig erstaunt, als tat¬
sächlich ein Abgesandter des Königs erschien, um die
Kartoffelfelder zu besichtigen. Eine hohe Geldstrafe für
die Nichtbeachtung des königlichen Geschenkes wurde
v e r h ä n g t .
Tr o t z d e s M i ß e r f o l g e s s c h i c k t e F r i e d r i c h i m n ä c h s t e n
F r ü h j a h r e w i e d e r e i n e F u h r e S a a t k a r t o f f e l n , l i e ß a b e r
diesmal deren Aussaat durch einen kundigen Feld¬
reiter überwachen. Nun lernten auch die Kolberger die
K a r t o f f e l n a n b a u e n u n d . . . e s s e n .

b e s i n n t E u c h a l l e a u f u n s e r e n B e r i c h t ü b e r e i n e Ta ¬

gung, die sich mit der Bekämpfung der Korrosion bei Tan¬
kern befaßte. Es wird allerhand getan, um diesem Übel zu
L e i b e z u r ü c k e n . A u c h d e r W e r k s t o f f a u s s c h u ß d e r H ü t t e n ¬

industrie bemüht sich darum, höchste Qualität bei der Her¬
stel lung der Schi ffbaubleche zu erreichen. Der Ausschuß
w a r a m 2 2 . J u n i 1 9 5 6 b e i u n s u n d h a t h i e r a n O r t u n d

Stelle das Material besichtigt. Wir haben alles das vor¬
gelegt, was uns verbesserungswürdig erscheint. So ist
d i e Z u s a m m e n k u n f t m i t d e m W e r k s t o f f a u s s c h u ß l e t z t e n

Endes sehr fruchtbringend gewesen. Einer der Herren des
Werks to f f ausschusses ha t uns das nachs tehend abge¬
druckte humorvo l le Gedicht übersandt , in dem er se ine
Erlebnisse bei uns wiedergibt. Das Gedicht ist so nett, daß
w i r e s E u c h n i c h t v o r e n t h a l t e n w o l l e n .

„Die Deutsche Werft hat uns gezeigt,
Der deutsche Schi ffbau nicht mehr schweigt .
Mit Staunen haben wir gesehn,
Was seit den Jahren hier geschehn,
Als zwangsweise d ie Arbei t ruhte,
M a n g i n g h e r a n m i t n e u e m M u t e
Und bannte a l le Schwier igke i ten,
Ja , Te i le kann man vorbere i ten ,
Aus denen man zu guter Letzt,
Ein großes Schiff zusammensetzt.
Indem man e infach s ie verschweißt .
Wobei man Meisterschaf t beweist .
Und bald, ich wette schon darauf.
Daß Probefahrt und Stapel lauf
An e inem einzgen Tage star ten.
Lang braucht man nicht mehr drauf zu warten.

Die Werftbesichtigung begann
Nicht rosig für den Hüttenmann.
Man sprach hierbei von Schiffbaublechen
U n d d e r e n r a u h e n O b e r fl ä c h e n .

Ja, wenn das Blech ist „kiesgestrahlt",
Der Werkstoffachmann nicht mehr prahlt.
H i e r s c h l i e ß t s i c h d i e G e d a n k e n l ü c k e

Vom „Jungfernstieg" zur „Teufelsbrücke".
Gewarnt sei jeder Hüttenmann,
Die Brücke nur betreten kann.
W e r e i n e r e i n e O b e r fl ä c h e .

Ihr wißt doch wohl, wovon ich spreche?
Von jenem Tisch mit v ielen Bi ldern,
Der uns die Fehler konnte schi ldern.
Die manche unsrer Bleche tragen,
Ihr braucht die Herren nur zu fragen.
Die ganz im Hintergründe s tehn.
Beklommen nach der Decke sehn.
Die k leinen fehlerhaften Dinge,
Nennt höflich man hier „Schmetterlinge".

Und noch eine kleine Geschichte aus jener Zeit, diesmal
a b e r v o n e i n e m , d e r d i e n e u e F e l d f r u c h t b e r e i t s s e h r
schätzte. Ein biederer Bauer aus dem nahebei gelegenen
Fritzow war's, der arg vom Rheuma geplagt wurde. „Ge¬
kochte Kartoffeln auflegen, so heiß Ihr es vertragen
k ö n n t , B a u e r " , h a t t e d e r A r z t v e r o r d n e t . A l s e r n a c h
einigen Tagen wiederkam, war immer noch keine Besse¬
rung fes tzus te l len . Auch be i se inem dr i t ten Besuch war
e s n i c h t a n d e r s . „ I h r h a b t d o c h n a c h m e i n e r V o r s c h r i f t

g e h a n d e l t " , f r a g t e d e r D o k t o r m i ß t r a u i s c h . D e r B a u e r
lächelte. „Ja", sagte er dann, ein wenig verlegen. „Ge¬
k o c h t w u r d e n d i e w u n d e r l i c h e n K n o l l e n s c h o n . J e d e s m a l

aber, wenn s ie fe r t i g waren und so l i eb l i ch du rch das

Wir wolTn Herrn Dr. Scholz versprechen.
Wir träumen nachts nur noch von Blechen,
Der Deutschen Werft wird dann gelingen.
Das Lob der Wertarbei t zu s ingen.
Das ihre Schi ffe wel twärts t ragen,
Von heute bis zu fernsten Tagen!"ganze Haus dufteten, da konnte ich einfach nicht anders,

da habe ich sie eben immer aufgegessen ... !"
H . K .

2 0



Aus dem Betr iebssport
Im Juli hatte unsere Sportgemeinschaft regen Betrieb.
Wie wi r schon in unserer le tz ten Werkze i tung ber ichte¬
ten, war am 1. Jul i das Betr iebssport fest in Geesthacht,
wo unsere Jugend-Fußbal ler am besten abschni t ten. Sie
brachten den Jugendpokal mi t nach Hause. Unsere bei¬
den Herren-Fußbal l -Mannschaf ten belegten den 3. P latz ,
die 1. Herren in der Hauptrunde, die Reserve in der Trost¬
r u n d e . W i r h a t t e n e s ü b e r h a u p t a u f d i e s e m S p o r t f e s t
auf den 3. Platz abgesehen, auch unsere Handballer und
Läufers taffe l wurden 3. S ieger.
U n s e r e n s c h w e d i s c h e n F u ß b a l l g ä s t e n , v o n d e r F i r m a
Addo, Malmö, hat es in Hamburg gut gefal len. Nachdem
wir im August 1955 dort waren, machten sie uns wieder
e i n e n B e s u c h i n d e r Z e i t v o m 8 . b i s 1 3 . J u l i . N a c h e i n e m

sehr f reund l i chen Empfang au f dem Hamburger Haup t¬
b a h n h o f , b e s a h e n s i c h u n s e r e S p o r t f r e u n d e a u s d e m
N o r d e n H a m b u r g r e c h t a u s g i e b i g . A m 11 . J u l i t r a t e n
unsere Gäste zu einem Freundschaftsspiel an, wobei die
DW mit 3:2 Toren er fo lgreich war. Unsere Gäste verab¬
schiedeten sich am Freitag mit einer Einladung an unsere
Fußballer, im nächsten Jahr nach Malmö zu kommen und
b e d a n k t e n s i c h f ü r d i e h e r z l i c h e A u f n a h m e b e i u n s i n

Hamburg .
Spielergebnisse aus den Monaten Juni bis Jul i 1956.
F u ß b a l l ;

Unsere Jugend siegte in Geesthacht

4 : 2DW 4. Herren gegen Eisenwerk 2.
DW 4. Herren gegen GEG 2.
DW 4. Herren gegen Affiner ie 2 .
DW 5 . Her ren gegen Bau und Montage
D W 5 . H e r r e n g e g e n M e n c k & H a m b r o o k
DW 1. Jugend gegen Stü lcken Jg.
DW 1. Jugend gegen ATF Jg.
DW 2 . Jugend gegen Affiner ie Jg .
DW 2. Jugend gegen Heidenre ich &Harb. Jg. 0 :7
DW A l te Her ren gegen F ischmark t AH
DW Rhst. 1. gegen Sport lepp 1.
DW Rhst. 1. gegen Landesbank 1.
DW Rhst . Res. gegen Rapid Harburg

7 : 2

4 : 2

1 1 : 3

5 : 0

3 : 3

5 : 0

5 : 0

5 : 0

1 : 3

5 : 0

5 : 0

H a n d b a l l :
5 : 0DW 1. Herren gegen Regener ierwerk 1.

D W 1 . H e r r e n g e g e n B A T 1 .
DW 1. Her ren gegen Mi t ropa 1 .
DW 1. Herren gegen Hansa Motoren 1 .
DW Res. gegen Mi t ropa Res.
DW 2. Herren gegen Hochhaus Res.
DW 2. Herren gegen Rapid 3.
DW 2. Herren gegen Finanzbehörde Res.
DW 3 . Her ren gegen A ffiner ie 2 .
DW 3. Herren gegen Eisenwerk 2.

1 2 : 1 2DW 1. Herren gegen Südfrucht 1.
DW 1. Herren gegen Rapid 1.
DW 1. Herren gegen Nordbank 1.
DW 1. Herren gegen Südbank 1.
DW 3. Herren gegen Phi l ips 3.

4 : 2
8 : 1 3

2 : 4
1 0 : 1 1

3 : 1 5 : 0
5 : 0

7 : 5
2 : 1

K e g e l n ;9 : 2

DW 4 . Her ren gegen Ph i l i ps Va lvo 2 2 8 4 : 2 1 7 29 : 1

2 : 1 S c h a c h :

6 ‘ / 2 : 6 ' / 2DW gegen E igenh i l fe Vers ieh .1 : 2

D e G e r n

För den Blomengorn will ick dütmol von en Margeretenort
ver te i len mi t prachfu l le gro te B lomen. Dat is een Stau-
denplant un absolut winterfast. Se heet Chrysanthemum
l e u c a n t h e m u m u n i s i n d e P y r e n ä e n t o H u u s . D ö r c h
züchterische Bearbeitung sünd ca. 40 verschiedene Sor¬
ten obtrocken worn. De Blom sind ganz gefül l t un snee-
wi t t . B löhn dot se von Jun i b i t da t an to f reern fangt .
Plant ward se int tidige Fröhjohr wie all annern Stau¬
den ok. Besonnere Pläg brukt se nich.
Vor den Gemüsegorn hef ik en s iechte Nor icht to br in¬
gen. Dat gei t um unsere Kartüffe l . Neben den Kartüffe l -
käfer is jetzt noch en Schädling bi uns optaucht, de Kar-
t ü f f e l n e m a t o d e n . D e S c h ä d l i n g , d e s l i m m e r i s w i e d e
K a r t ü f f e l k ä f e r , h e t s i k b i u n s i n N o r d d ü t s c h l a n d b e s o n -
n e r s v e r m e h r t u n d t w o r s s o s t i m m , d a t s i c k d a t B u n d e s ¬

ernährungsmin is te r ium dormi t beschäf t ig t he t . Ene Ver¬
ordnung öber en Anbauverbo t fo r Kar tü f fe l op nemato -
den-verseuchten Boden lickt jetzt bin Bundesrot. De che¬
mische Industrie het noch keen Mittel fun, dat dor gegen
h e l p t . W e r n u K a r t ü f f e l n e m a t o d e n i n s i n G o r n h e t ,
k a n n d o r m i t r e k e n , d a t h e 3 — 4 J o h r e k e e n K a r t ü f f e l m e h r

planten dorf .
Wa t s ü n d n u K a r t ü f f e l n e m a t o d e n ? We i l i c k d e D i n g e r
s e l b e r n i c h k e n n , h e f f i c k m i a n d a t S t a a t s i n s t i t u t f ü r
A n g e w a n d t e B o t a n i k , P fl a n z e n s c h u t z a m t H a m b u r g , B e i
den Kirchhöfen 14, wand. De schrift u. a. folgendes:

„Kampf den Kar to f fe lnemathoden!
Schadb i ld : Kümmerwuchs e inze lner Kar to f fe lpflanzen i s t
d a s e r s t e A n z e i c h e n d e r N e m a t o d e n k r a n k h e i t . M i t f o r t ¬

schre i tender Ausbrei tung werden d ie Bestände ungle ich¬
m ä ß i g u n d l ü c k i g . D i e B l ä t t e r d e r b e f a l l e n e n S t a u d e n
bleiben k le in und werden von der Spi tze her gelb. Dem
gestörten Wachstum der ganzen Pflanze entsprechend sind

auch die Knollen von geringerer Größe. Der Schaden tritt
zunächst nesterweise auf, breitet sich jedoch bei wieder¬
hol tem Kar to ffe lanbau rasch aus und br ingt d iesen ba ld
ganz zum Erliegen. Besonders gefährdet sind Kleingärten,
die zu häufig mit Kartoffeln bestellt werden und Anbau¬
flächen mit sandigem Boden.
A n d e n W u r z e l n d e r v e r k ü m m e r t e n P fl a n z e n fi n d e n w i r

v o n E n d e J u n i a b s t e c k n a d e l k o p f g r o ß e , w e i ß e K ü g e l ¬
chen, sogenannte Zysten, die später gelb, rotbraun und
s c h l i e ß l i c h d u n k e l b r a u n v e r f ä r b e n u n d d a n n n u r n o c h
s c h w e r e r k e n n b a r s i n d .

Schädling: Die Erreger dieser oft fälschlich als .Kartoffel¬
müdigkeit des Bodens' bezeichneten Krankheit sind bis zu
e t w a e i n e m h a l b e n M i l l i m e t e r g r o ß e W ü r m e r a u s d e r
G r u p p e d e r N e m a t h o d e n . W e g e n i h r e r s c h l ä n g e l n d e n
Bewegungen werden sie auch als ,Älchen' bezeichnet. Ihr
w i s s e n s c h a f t l i c h e r N a m e i s t H e t e r o d e r a r o s t o c h i e n s i s W .

Im Herbst fa l len d ie mi t Eiern gefül l ten Zysten von den
Pflanzen ab. Sie bleiben viele Jahre lebensfähig im Boden
l iegen. Werden in den nächsten Jahren ke ine Kar to ffe ln
oder Tomaten angebaut , so n immt d ie Verseuchung zu¬
nächs t rasch , dann immer langsamer ab . S ie i s t se lbs t
nach 12 Jahren noch nicht ganz erloschen. Wird das be¬
f a l l e n e S t ü c k w i e d e r m i t K a r t o f f e l n o d e r T o m a t e n b e ¬

stel l t , so schlüpfen im zeit igen Frühjahr die jungen Lar¬
ven und dr ingen in d ie Wir tspflanzen e in . Das bef ruch¬
tete Weibchen ragt später mit seinem Hinter leib aus der
Wurzel heraus und wird dann selbst zur Zyste."
Ick hoff, dat ick manchen Gornfründ mit düsse Mideelung
helpen kann. Wer mehr weten wi l l , ok öber den Kartüf¬
fe lkäfer, sa l dat an de Redakschon von de Werkzei tung
s c h i c k e n .

Jan SuppengreunVel Vergneugen in Gorn
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E

Sie feierten ihr 25jähr iges Dienst jubi läum

" '■A i *

K a r l v o m B r u c h

K a l k u l a t o r

1 3 . J u n i 1 9 5 6

C a r l A h r e n s

T i s c h l e r

28. April 1956

O t t o D r e i e r

B r e n n e r

1 1 . N o v e m b e r 1 9 5 5

H e r b e r t S c h r ö d e r

E . - S d i w e i ß e r

1 7 . J u n i 1 9 5 6

H a n s K a h l

Techn. Angestellter
2 8 . J u n i 1 9 5 6

Fü r d ie m i r an läß l i ch me ines 25 jäh r i gen D iens t j ub i l äums
( M w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n d a n k e i c h h c r z l i d i .

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

an läß l ich meines 25 jähr igen Dienst jub i läums sage ich der
B e t r i e b s l e i t u n g s o w i e a l l e n A r b e i t s k a m e r a d e n m e i n e n

C a r l A h r e n s

H a n s K a h l

h c r z l i d i s t e n D a n k .

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü d c -

w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m s
s a g e i c h d e r B e t r i e b l e i t u n g s o w i e a l l e n A r b e i t s k o l l e g e n

K a r l v o m B r u c h

F ü r d i e m i r b e i m A u s s c h e i d e n a u s d e n D i e n s t e n d e r D W

e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n s a g e i c h h i e r m i t a l l e n
h e r z l i c h e n D a n k . He inr ich Wüpper (K. R. ) m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

D e r D i r e k t i o n u n d a l l e n m e i n e n A r b e i t s k a m e r a d e n f ü r

d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e z u

me inem 25 jäh r i gen D iens t j ub i l äum sage i ch h i e rm i t me i -
K a r l F r i s c h m u t h

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k -

w ü n s d i e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s
s a g e i c h d e r B e t r i e b s l e i t u n g s o w i e a l l e n A r b e i t s k a m e ¬
r a d e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k . H e r b e r t S c h r ö d e rn e n b e s t e n D a n k .

2 2



F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
Bheschließungen:

E ' S c h w e i ß e r J o h a n n S e i f e r t m i t F r l . R u t h H a r t m a n n a m
2 , 6 . 1 9 5 6

Tischler Hans Lenzner mit Frl. Helga Dülsen am 9. 6. 1956
Materialausgeber Werner Lobe mit Frl. Elfriede Daniel

a m 9 . 6 . 1 9 5 6

Schiffbauhelfer Egon Zeeck mit Frl. Karin Niebuhr am
14. 6 .1956

E ’ S c h w e i ß e r H e i n z D r e w s k i m i t F r l . M a r i a n n e P a l a n d a m
16. 6. 1956

Kesselschmied Bodo Siebert mit Frl. Margret Selling am
16. 6 .1956

S c h l o s s e r J o s t E c k h o f f m i t F r l . R i t a H a c k m a c k a m 1 6 . 6 . 1 9 5 6

Röntgenhelfer Carl Dammann mit Frl. Helga Lemke am
16. 6. 1956

Anschläger Willy Stien mit Frl. Lottchen Peters am
23. 6. 1956

Anschläger Horst Goldenstein mit Frl. Ingrid Schulz am
23. 6. 1956

Tischler Arnold Schacht mit Frl. Gisela Klitzing am
2 3 . 6 . 1 9 5 6

Brenner-Anlerner Heinz Wargenau mit Frl. Hilde Robien
a m 2 3 . 6 . 1 9 5 6

Werkzeugmacher Werner Dwenger mit Frl. Marlene
Lehmann am 23. 6 . 1956

Sch losser Gün te r Ku l i sch m i t F r l . E l i sabe th Sk ibbe am
2 6 . 6 . 1 9 5 6

Maschinenbauer Kurt Moser mit Frl. Ursula Peper am
30. 6. 1956

Sch losse r Gün the r W i l l i qmann m i t F r l . Lo t te Sauer am
3 0 . 6 . 1 9 5 6

Hauer-Anlerner Herbert Steinfath mit Frl . Dorothea Rüther
a m 3 0 . 6 . 1 9 5 6

Tischler Hans Bebeinitz mit Frl. Annegret Stemmann
2 . 7 . 1 9 5 6

E'Schweißer Heinz Weckert mit Frl. Christa Bergner am
7. 7. 1956

E'Schweißer Kurt Grossmann mit Frl. Helga Spreen am
7 . 7 . 1 9 5 6

Reiniger Willi Heitmann mit Frau Frieda Jahn am 7.7.1956
Kranfahrer Harry Thiele mit Frl. Marion Ehrhardt am

7 . 7 . 1 9 5 6

Schlosser Kar l -Heinz Werthwein mit Fr l . Hi ldegard
T h e d e n s a m 11 . 7 . 1 9 5 6

S c h i f f b a u h e l f e r H o r s t H a a r a m 5 . 7 . 1 9 5 6

S c h i f f b a u h e l f e r H e l m u t h B a r t s c h a m . 6 . 7 . 1 9 5 6

E'Schweißer-Anlerner Wolfgang Weber am 6. 7.1956
Matrose Jürgen Krüss am 7. 7. 1956
Stellagenbauer Berthold Böttcher am 7. 7. 1956
Z i m m e r e r W i l h e l m S c h i r a k o w a m 9 . 7 . 1 9 5 6

Transportarbeiter Heinrich Wulf am 9. 7. 1956

T o c h t e r :

S c h i f f b a u h e l f e r H e i n z W i e s n e r a m 2 4 . 5 . 1 9 5 6

Kupferschmiedhelfer Arthur Manske am 15. 6. 1956
Bauarbeiter Eugen Schäkel am 16. 6. 1956
K r a n f a h r e r - A n l e r n e r H e i n r i c h L a s s a m 1 6 . 6 . 1 9 5 6

S c h i f f b a u h e l f e r H e i n z Z u s k e a m 1 7 . 6 . 1 9 5 6

Schiffbauer Karl-Heinz Mühlenpfordt am 27. 6. 1956
D i e s e l - K r a n f ü h r e r H e l m u t R e i c h e l a m 2 8 . 6 . 1 9 5 6

Z i m m e r e r G e r h a r d N e u m a n n a m 1 . 7 . 1 9 5 6

S c h i f f b a u h e l f e r H e i n z K l a t t a m 4 . 7 . 1 9 5 6

E'Schweißer-Anlerner Rudolf Dilling am 4. 7. 1956
S c h i f f b a u h e l f e r H i n r i c h Ta n k e a m 8 . 7 . 1 9 5 6

W i r g r a t u l i e r e n !

F ü r d i e B e w e i s e h e r z l i c h e r T e i l n a h m e a n l ä ß l i c h d e s H e i m ¬

g a n g e s m e i n e s l i e b e n M a n n e s s a g e i c h d e r D i r e k t i o n ,
d e m B e t r i e b s r a t u n d d e n A r b e i t s k a m e r a d e n m e i n e n h e r z -

F r a u M a r t a G e i s l e rl i e b s t e n D a n k .

F ü r d i e e r w i e s e n e A n t e i l n a h m e u n d K r a n z s p e n d e n b e i m
Heimgange meines l ieben Mannes sage ich der Bet r iebs¬
le i tung und a l len Ko l legen meinen herz l i chs ten Dank.

F r a u E m m y W ö h l e k e u n d K i n d e r
a m

M ö c h t e d e r D e u t s c h e n W e r f t f ü r i h r e H i l f e u n d T e i l n a h m e

meinen herz l i chen Dank sagen. F r a u E r n a W e l t m a n n

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e T e i l n a h m e .

H a r a l d u n d H e i m d a l P i n z k a

F ü r e r w i e s e n e Te i l n a h m e , K r a n z - u n d G e l d s p e n d e n , b e i
d e m t r a g i s c h e n To d m e i n e s l i e b e n M a n n e s , H e r b e r t
Höp fner, sage i ch der Be t r iebs le i tung und a l len Ko l legen

C lä re Höp fne r und K inde rh e r z l i c h e n D a n k .

G e b u r t e n : F ü r d i e B e w e i s e h e r z l i c h e r T e i l n a h m e a n l ä ß l i c h d e s H e i m ¬

ganges meines l ieben Mannes sprechen wi r der Bet r iebs¬
le i t ung , den Werkme is te rn , den Be t r i ebsangehö r i gen und
d e m B e t r i e b s r a t u n s e r e n h e r z l i c h e n D a n k a u s .

M a r t h a S t o f f r e g e n
A l f r e d S t o f f r e g e n u n d F a m i l i e

S o h n :

E l e k t r i k e r W i l h e l m H o w o l d t a m 2 9 . 5 . 1 9 5 6

B r e n n e r - A n l e r n e r W a l t e r L a u a m 1 0 . 6 . 1 9 5 6

Dreher Walter Regel am 12. 6.1956
Schiffbauer Georg Rudolphs am 15.6.1956
H a m m e r s c h m i e d H o r s t K l i m m e k a m 1 7 . 6 . 1 9 5 6

B r e n n e r - A n l e r n e r C l a u s B ö h n k e a m 2 1 . 6 . 1 9 5 6

Kantinenhilfe Irmgard Hutschenreuter am 22. 6.1956
Schleifer Werner Külper am 23.6.1956
P o l i e r e r H o r s t E c k e a m 2 6 . 6 . 1 9 5 6

K r a n f a h r e r E d u a r d W e i s s a m 2 7 . 6 . 1 9 5 6

Schlosser Paul Hergen am 28. 6.1956
F e u e r w e h r m a n n H e i n z M ü l l e r a m 2 9 . 6 . 1 9 5 6

Magazin-Helfer Lothar Hänel am 1. 7.1956
B r e n n e r A r t h u r F r i t z a m 2 . 7 . 1 9 5 6

K r a n f a h r e r E r w i n G u t z e i t a m 2 . 7 . 1 9 5 6

Wir gedenken unserer Toten
O t t o K o t t k e

R e n t n e r

gest. 22. 4. 1956

H e r b e r t H ö p f n e r
M a t r o s e

gest. 30. 6. 1956

M a r t i n W ö h l e k e

W e r k s t a t t s c h r e i b e r

gest. 29. 6. 1956

V i c t o r P i n z k e

R e n t n e r

gest. 30. 6. 1956
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schreiben genau durchlesen und zur Vermeidung von
Pannen auch wirk l ich al le Hinweise, d ie in der Benach¬
richtigung angegeben sind, befolgen. Es wäre doch
schade, wenn irgend jemand, weil er verschläft oder zum
falschen Ort geht, seine Urlaubsreise verpaßt. Im übrigen
gefällt es aber allen im Urlaub sehr, wie ich immer wieder
zu meiner g roßen Freude aus den f reund l ichen Grüßen
unsere r Re isenden en tnehmen kann . W i r b r i ngen üb r i¬
gens i n unse re r Werkze i t ung i n e i n i gen Fo r t se t zungen
einen Bericht zweier unserer Kameraden, die uns erzäh¬
len wollen, was sie im Bayerischen Wald erlebt haben.

Im Rahmen eines Berichts über unser Spezialschiff „Gyp-
sum Empress" b r ingen w i r in d ieser Ausgabe d ie Wie¬
dergabe eines Aquarells, das einer unserer Betriebsange¬
hörigen, der als Werkstudent hier arbeitet, gemalt hat.
Hoffentlich ist dieses Bild eine Anregung für andere
unserer Bet r iebsangehör igen , d ie auch in ih re r Fre ize i t
malen oder sich sonst künst ler isch betät igen. Es braucht
sich niemand zu scheuen, an die Öffentl ichkeit zu treten;
d e n n b i s h e r i s t a u f k e i n e m G e b i e t e i n M e i s t e r z u r W e l t

gekommen . D ie K r i t i k kann j a seh r f r uch tba r se in und
zur Vermeidung von Feh lern führen,

über meine kürziichen Bemerkungen über Unarten ein¬
z e l n e r O m n i b u s b e n u t z e r i s t a n s c h e i n e n d e i n e D i s k u s s i o n

en ts tanden . Au f j eden Fa l l ha t e ine r de r M i t f ah re r m i r
einen Br ief geschr ieben, über den ich mich sehr gefreut
h a b e , w e i l e r d a r i n e i n e L a n z e f ü r s e i n e K a m e r a d e n

bricht, indem er sagt, daß ihm noch niemals etwas Nega¬
t i v e s a u f g e f a l l e n s e i . A u ß e r d e m s e i e s j a g a r n i c h t
mög l i ch , daß be i sp i e l swe i se Ve rbandskäs ten und ähn¬
liches abhanden kommen, wei l diese Sachen ja prakt isch
u n t e r A u f s i c h t s t ü n d e n . E s f r e u t m i c h , f e s t s t e l l e n z u k ö n ¬
n e n , d a ß m i n d e s t e n s i n d e m O m n i b u s , v o n d e m d e r
Kamerad schre ib t , a l les in Ordnung is t . Le ider is t aber
doch manches manchmal nicht in Ordnung gewesen. Auch
die gegensei t ige Rücksichtnahme hins icht l ich von Hal te¬
punkten , S i tzp lä tzen und ähn l ichem is t n ich t immer so ,
w i e m a n e s v o n M e n s c h e n e r w a r t e n k ö n n t e , d i e a m
gleichen Arbeitsplatz wirken. Es ist zu hoffen, daß durch
e in ige Veränderungen je t z t i nsowe i t a l l geme ine r F r iede
eingekehr t is t .

Ich wünsche al len Urlaubern gute Erholung und sonniges
W e t t e r .

Urlaubsreisen
Urlauber hat so seine Vorbereitungen zu treffen. Seine
Frau muß Wäsche, Kleider und al les, was sonst so zum
Ur laub gehör t , k la rmachen . Me is tens s ind be ide , wenn
es dann losgeht, wirklich und endgültig urlaubsreif, allein
schon durch die anstrengenden Vorbereitungen.
Aber auch für die Werftleitung ist die Abfahrt einer
Urlaubsgemeinschaft immer eine kleine Angstpartie.
Es wird zwar ailes vorbereitet, so daß jeder genau weiß,
w a n n e r w o s e i n m u ß , u m a n d a s Z i e l s e i n e r U r i a u b s -

wünsche zu kommen. Trotzdem gibt es immer wieder
Pannen, besonders bei unseren Schönberg- und Harz¬
reisenden, die ja bekanntlich mit Hilfe eines bequemen
Omnibusses befördert werden. Jeder weiß, wo die Reise
losgeht, weil er hierüber eine schriftliche Benachrichtigung
bekommen hat. Und wenn man sich dann am Reisetage
den Schaden besieht, fehlen einige. Es beginnt dann ein
eifriges Suchen an anderen Haltepunkten, die etwa in
Frage kommen könnten. Natürlich gibt es auch immer
einige, die zu spät kommen. Meistens gelingt es aber,
die ganze Geselischaft im letzten Augenblick doch irgend¬
wie zusammenzubringen. Bei der letzten Harzreise al ler¬
dings wäre es beinahe schief gegangen. Ein Ehepaar
e i n f a c h n i c h t a u f z u fi n d e n . S c h l i e ß l i c h m e l d e t e e s s i c h
telefonisch bei der Omnibusgesellschaft und teilte mit,
daß es irgendwo in Harburg an der Straße stünde und
vergeblich auf das Vorbeifahren des Omnibusses gewar¬
tet habe, den es anhaiten wollte, um dort zuzusteigen.
Der Leiter der Omnibusgeselischaft war dann liebens¬
würdig genug, um unseren Uriauber mit seiner Frau und
dem Gepäck mit einem Pkw zum Omnibus zu bringen,
der gerade an diesem Tage wegen einiger Straßensperren
e ine andere St recke fahren mußte . Me ine B i t te an a i ie
Urlauber ist die, daß sie sich ihre Benachrichtigungs¬

sind immer e ine aufregende Sache. Der
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Übrigens, hoüentlidi leben wir bald alle wieder in einem Reich 1


